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Telegramme 

; der b 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 19. Sept. Die „Nat. ⸗ Ztg.“ dementirt 

die Blättermeldung, daß das Kanonenboot „Iltis“ 

aus Oſtaſien zurückbeordert ſei. Auch über die 


Zurückbeorderung des Panzerſchlffes „Kalſer“ find noch 
keine Beſchlüſſe gefaßt. 


Wiesbaden, 19. Sept. Ein angeblicher ruſſiſcher 
Baron kaufte in einem Juwelierladen für 15000 Mk. 
Schmuckſachen und gab dafür einen Check auf ein 
Pariſer Bankhaus. Der Ruſſe hatte bei dem Bank⸗ 
hauſe aber keinen Credit und wurde ſpäter dabei 
ertappt, als er die Juwelen im Leibhauſe verſetzen 


wollte. Er konnte noch unter Zurü 
urüdlaffung der 
Juwelen entfliehen. “ 
Wien, 19. Sept. Der Synagogen = Vorbeter 


Metjels in Oitakcteg wurde von einem Burſchen unter 
Beihlmpiungen fo mißhandelt, daß er bald darauf 
verſtarb. 
Budapeſt, 19. Sept. In Altofen ı 

Magazin einer Petrallt⸗ Fabrik ein 2 Mehra 
ſchwerer Petralit⸗Block. Das Magazin wurde ert . 
Menſchenleben find nicht verletzt. da die Arb 1 die 
Fabrik noch nicht betreten hatten. N 


betrat, ſoſort an die Stelle, wo die deutſchen 


König. Da Ho 
die Unterhaltung zwiſchen ihm und dem König durch 


da Sie einem Lande angehören, deſſen Souverain uns 
woblgeſinnt iſt. Der herzliche Empfang, den Sie hier 
geſunden, überraſcht mich nicht, denn ich kenne die 
Gefühle meines Volkes. Der König drückte nochmals 
Hoppe dle Hand, worauf die Turner unter Hüte⸗ 


ſchwenken dem Könige el 
d u 
brochten. n drelmallges „Gut Heil 


Rom, 19. Sept. 


Geſtern Abe 
etwa 10 radikale Be Abend 6 Uhr zogen 


reine auf der Traſtevere vor das 
Haus. wo 1867 ſechs zehn er ae von den 
fanzöſiſchen Beſatzungstruppen Roms niedergemacht 
wurden und legten unter dem Beifall des Hauſes vier 
Kränze nieder. Barzilal blelt eine Anſprache. 

Trieſt, 19. Sept. Die Polizei unterſagte eine 
für den 20. d. M. einberufene Verſammlung. in 


Der Kuchen. 
Eine Kiindergeſchüchte von Lothar Schmidt. 
Nachdruck verboten. 


„Wer von euch hat 
„Ich nicht, at den Kuchen aufgegeſſen ? 
auch W „Mama. — Ich auch nicht.“ — 


5 0 x 1 

Bi 16 ach e 
edwig, die älteſte, ein bübitten. m, 

acht Jahren, legte beheuernd dag eh den von 

kleine Herz und, die ehrlichen, orblüden ben auf das 

Augen weit aufrelßend, verſicherte de en blauen 

wirklich nicht, Mama!“ chmals: „Ich 


= Drobend 


„Ja ich .. ..!“ — ſchmollte trotzig da 3 
jährige Kerlchen, des ſeligen Papas Seblng. ec 
möcht immer alles geweſen ſein ... natürlich!“ 
ne warſt Du es alſo, Lieschen? Pful, ſchäm' 

„Ich bin's aber nicht de —we—ſen!“ plärrte, in 
ſeiner vierjührigen Ehre gekränkt, das Neſthäkchen. 

E. „O, was feld ihr für eine verlogene Geſellſchaft!“ 
as die Mama entrüftet vom Kaffeetiſche auf. 
„ur Straſe bleibt ihr heut Nachmittag alle ſammt 


und ſonders zu N 
dosen au und ich fahre allein nach dem 
u et Heulterzeit drang markerſchütternd 


e drückt N 
einer e an der elektriſchen Klingel, welche in 
. Aumann von der Dede über den Tiſc berobbiag 
vr das Dienſtmädchen, erſchlen in der Thür⸗ 
„Iſt . 
Anode beute Ihr Sonntag oder der der Köchin, 


„Der Köck in i ” 
ön, brer, gnädige Frau.“ 
Sie Fritz unte ‚leiten Sie bei den Kindern. 


ieschen die guten Ziehen 


Sachen wieder aus! 


der 
römiſchen Feſtlichkeiten beſchloſſen werden ſollte. 


London, 19. Sept. Das Schiff „Clodian“, von 
London nach Umer unterwegs, iſt mit ſeiner Bemannung 
bei Jörnges untergegangen. * 


3 . TERN 
Der unlautere Wettbewerb vor 


dem deutſchen Juriſtentag. 


Nachdem kurz vor Schluß der vorigen Seſſion des 
Reichstages dieſem ſeltens der verbündeten Regierungen 


ein Geſetzentwurf zur Bekämpfung des unlauteren N die Binde, weil ſie richten ſoll ohne Anſehen 


Wettbewerbs vorgelegt worden iſt und da der end⸗ 
giltig feſtgeſtellte Entwurf auch in der nächſten Seſſion 
fofort nach deren Eröffnung zur Vorlage kommen 
wird, ſo war man doppelt geſpannt auf die Stellung, 


welche der deutſche Juriſtentag dazu einnehmen würde. 8 


Erfreullcherweiſe hat derſelbe dem Geſetzentwurf feine 
grundſätzliche Zuſtimmung ertheilt, indem er auf 
Antrag des Geh. Oberjuſtizraths, Staatsanwalts Hamm 
aus Köln folgenden Beſchluß annahm: „Es empfiehlt 
ſich, im Wege der Geſetzgebung einen wirkſamen Schutz 
gegen den unlauteren Wettbewerb zu ſchaffen. Die 
Frage, in welcher Weiſe der Schutz zu gewähren, ins⸗ 
beſondere ob durch civilrechtliche oder ſtrafrechtliche 


Beſtimmungen bleibt einer ſpäteren Beſchlußfaſſung g 


vorbehalten.“ . 

In letzterer Hinſicht ſtanden die Gutachten des 
Rechtsanwalts Dr. Alexander Katz (Berlin) und 
des Rechtsanwalts Dr. Aug. Scheerer (Bremen) zur 
Verhandlung. Erſterer ſprach ſich für die ſtrafrechtliche 
Verfolgung des unlauteren Wettbewerbs aus, um dur 
Hebung der guten Sitte die Treue und den Glauben 
un geſchäftlichen Verkehr wieder voll und ganz zu 
Ehren zu bringen. Letzterer befürwortete eine vorzugs⸗ 
weiſe civ:frechtlihe Regelung des Rechtsſchutzes gegen 
unlauteren Wettbewerb nach franzöſiſchem Muſter, je⸗ 
5 ohne völligen Ausſchluß von ſtrafrechtlichen Be⸗ 
Samungen. Das bürgerliche Geſetzbuch, meint Dr. 
Scheerer, jet nicht abzuwarten, ſondern ſchon vorher 


ſolle ein Speckalgeſetz fü i 
erloſſen werden. geſetz für den betreffenden Rechtsſchutz 


Bezüglich der theils civilrechtli 7 
rechtlichen Regelung des pere en den 
Juriſtentag große Uebereinſtimmung. Die Meinungen 
gingen nur auseinander in Betreff der Beſtimmungen 
über den Schutz des Geſchäfts und Betriebsgeheſm⸗ 
niſſes, gegen welche geltend gemacht wird, daß fie die 
Jatereſſen der Angeſtellten gegenüber denen der Arbeit⸗ 
geber unbilliger Weiſe verletzen. 

Da im Allgemeinen der Inhalt des Geſetzentwurfes, 
den die Regierungen dem Reichstag vorlegten, und die 
Beſchlüſſe des Reichstages in Einklang ſtehen, jo iſt 
um jo weniger an der Annahme des Entwurfes, wenn 
auch mit kleinen Aenderungen, zu zweifeln, und man 
kann ſich mit Beſtimmtheit der Erwartung bingeben, 


daß dem Krebsübel des unlauteren Wettbewerbes, 


unter dem unſer Geſchäftsleben ſo ſehr zu leiden hat, 
in Bälde und für alle Zeit ein Ende gemacht wird. 


Majeſtäts beleidigungen. 


Im Anſchluß an die thörichten Ausſchrettungen der 


.. Und auch 
altes Kleid an! 

Nun begann ein Bitten, Stürmen, Liebkoſen und 
Drängen: „Liebſtes, beſtes, einziges Mamachen, nimm 
mich doch mit .. . bitte, bitte!“ ... „Mich auch ...“ 
— „Mich auch ...!“ — „Ich hab' ja den Kuchen 
Act len — „Ich auch nicht!“ — „Ich auch 


„Laßt mich in Ruhe!“ 
„Mama., „Mama. , „Mama. 
„Stille! . kein Wort mehr ... verſtanden? . 
Ich werd' euch ſchon die Wahrheit ſagen lehren!“ 
„Wenn ich aber noch nie etwas genaſcht habe!“ 
appellirte Hedwig an den Gerechtigkeitsſinn der Mutter. 
Fer eur Augenblick ... „Das iſt 
b ahr. ; 
eye 150 gelogen . i e 
Aber diesmal wirklich nicht, Mama glaub 
e nimm mich doch mit ne Affen!“ 
doch nur 8 eschen; Du hörſt es. Dann kannſt Du 
mal ofen ein; ke wi Bene in, OU 
; auch v u 
„Ich will auch zu die Affen c hab' nicht 
9 = Be nicht delügt ... 
„Na, das heißt, jetzt wird mir die S 
bunt! Fort mit euch ins Kinderzimmer! Ba 
. — Muttel! — Mususuttel!“ 


Du, Hedwig, mach und zieh Dir Dein | 


le 


„Muttel! 


„Ins Kinderzimmer, ſag' ich und damit bafta! 
Wenn ſich der Schuldige nicht meldet, müſſen eben dle 
Unſchuldigen mit leiden.“ 

Das Dienſtmädchen hatte ſich bereits mit den Ge⸗ 
ſchwiſtern der Thür genähert, als Hedwig zurücklief 
und der Mutter unter Thränen etwas ins Ohr ſagte. 

„Obo!“ rief dieſe laut und erſtaunt aus: „Unge⸗ 
recht? .. . ich ungerecht? 
gern Fa 

„Sie will ſich blos einſchmeicheln!“ ſchrie Fri 
herüber. „Hilft aber alles er ee I 
Hanſe bleiben . . . etſch, etſch!“ 


Da möcht' ich doch 


Sozialdemokratie gegenüber den nationalen Gedenk⸗ 
feſten haben ſich die Majeſtätsprozeſſe in den jüngſten 
Wochen abetmals zu mehren begonnen. Es iſt be⸗ 
greiflich, daß weite Kreiſe des Volkes die Entrüſtung 
über das Gebahren der Sozialdemokratie theilen. 
Aber es wäre bedenklich, wenn dieſe Entrüſtung ſich 
irgendwie auch in den Maßnahmen der Behörden und 
den Entſcheldungen der Gerichte wiederſplegelte. Denn 
wer an der Handhabung des Geſetzes theil hat, kann 
nicht ſorgſam genug darüber wachen, daß er politiſchen 
und perſönlichen Empfindungen keinen Einfluß auf 
ſeine Entſchlleßungen gewähre. Die Gerechtigkeit führt 
das ſcharſe Schwert in der einen und die getreue 

in der andern Hand, über den Augen aber 


der Perſon und der Partei. 
Ji dieſen Tagen iſt eine richterliche Entſcheidung 
ergangen, in der dle ohne Zweifel taktloſe und alberne 
ezeichnung einer Kirche nach der Tondichtung des 
Kalſers als eine „böhniſche, ſpöttiſche“ gekennzeichnet 
wird. „Deshalb“ enthalte fie eine Beleidigung des 
Falſers. Die Majeſtätsbeledigung beſtehe nur in 
dem Gebrauch jens Wortes. Es bleibt abzuwarten, 
welche beſonderen Umſtände dieſe Auffaſſung recht⸗ 
fertigen. Eine eingehende Darſtellung des That⸗ 
beſtandes fehlt noch, da vorerſt nur eine vorläufige 
Verfügung, nicht das endgiltige Urtheil des Spruch⸗ 
erichts vorliegt. Die Meinung jedoch wird der Gerichts⸗ 
hof nicht gehabt haben, daß allgemein jedes höhntiſche, 
ſpöttiſche Wort obne weiteres als Majeſtätsbeleldigung 
aufzufafien ſei, wenn es in irgend eine Beziehung zu 
dem Kalſer gebracht werden könne. Sonſt könnte 
auch, wer Herrn von Hammerſtein als einen der 
„Edelſtzn der Nation“ bezeichnete, wegen Majeſtäts⸗ 


ch teleldigung unter Anklage geſtellt werden, da der 


Kalſer fenen Ausdruck vom Adel gebraucht habe. 

d doch wird zugegeben werden müſſen, daß dieſes 
Nene ſpötüſche Wort auch von Perſonen gebraucht 
werden könnte, die weder den Katſer zu beleidigen 
gedachten, noch ſich einer Beleidigung bewußt, noch 
einer ſolchen fähig waren. 

e ſorgſamer unbegründete Anklagen vermieden 
werden, um fo wlrkſamer iſt die Verurtbeilung in den 
begründeten Fällen. Ob freilich mit häufigen Majeſtäts⸗ 
prozeſſen nennenswerther Nutzen geſtiftet wird, kann 
vom ſtrafpolitiſchen Standpunkt überhaupt zweifelhaft 
erſcheinen. Aus der Geſchichte kann man eher zu der 

rtenntniß kommen, daß die beite Abwehr von 

ajeſtätsbeleidigungen mitunter die iſt, fie nach dem 
ezept Friedrichs des Großen niedriger zu hängen. 
Dann verfallen ſie zwar nicht dem Strafrichter, aber 
em um ſo ſchärferen Urtheil des geſitteten Volks. 


Stöcker 


veröffentlicht eine Erklärung im „Volk,“ worin es 
beißt; „Ich erkläre der ganzen liberalen Sippſchaft 
von Verleumdern ein für allemal, daß ich, wie viele 
andere, wie ſeine nächſten Verwandten und Freunde, 
den Freiherrn v. Hammerſtein bis zum Feühlahr 
1895 für einen durchaus ehrenwerthen Mann hielt. 
an deſſen Schild kein Flecken hafte. Als ich die erſte 

"deutung von ſeinen Vergehungen erhielt, bin ich in 
demſelben Augenblick zu ihm geeilt, um die Wahrheit 
zu erfahren. Seitdem habe ich, je nach dem Maße 


„Ja, das Fräulein hat uns exit geſtern in der 
Schule ese Fun unſchuldiges Kind ſtcafe, 
ſtrafe ich lieber gar keins“... 

„Hilft alles nichts ... etſch, etſch!“ wiederholte 
der kleine Burſche. 

„Etſch, etſch!“ echote Lieschen, die ſich bereits ge⸗ 


tröſtet hatte, „komm' nur, komm'; wir machen Selfen⸗ 
blaſen!“ 


„Nun, Hedwig, Dir trau’ ich freilich nicht zu, daß 
Du Kuchen naſchen und lügen wirſt. .. Du darfſt 
mitkommen.“ 


Auf einen Wink führte Anna die beiden jüngsten 
Kinder hinaus, die bitterlich zu weinen anfingen. 5 
3 dauerte nicht lange, fo kam Lieschen ſchluchdze 
hereingerannt. Sie war im bloßen Hemdchen er 
Dienſtmädchen davongelaufen. legte 157 
nackten Aermchen in Mama's Schooß und fa 75 
bittend die Hände: „Nimm' mich mit, nimm mich 
auch mit in'n Sßologſſchen!“ 3 
„Haft Du den Kuchen gegeſſen? 8 
„Nein, ich hab' tein Tuchen de⸗deſſen . 
„Ein Kind, das lügt, kommt in die Hölle. vn 
Spol ne mag aber nicht in die Hölle, ich mag in 
0 1 
Se daß ſo viel Verlogenheit in den 
keindern ſtecktes Die Thränen kamen der guten Fran 
in die Augen .. daß fie das am eigenen Fleiſch 
und Blut erleben mußte! i 
och ein Deſerteur! — Fritz, der ebenfalls dem 
Dienſtmädchen durchgebrannt war, kam in Unterhoſen 
und Stulpenſtlefeln auf ſeinem Spazierſtöckchen herein⸗ 
geritten. : 
„Wiaſt Du wohl augenblicklich — die Kinderſtube 
urü er Junge Du! 5 
5 „Nina, uch doc auch mit zum Urack Utack, 


17 
re Dich zum letzten Male: Haſt Du den 
Kuchen genommen oder nicht?“ 
„Den Kuchen?“ 


Stadt und Land. 
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der Erkenntniß feiner Schuld, meine Beziehungen zu 
ihm als Freund und Seelſorger dazu verwandt, ihn 
zur Aufrichtigkeit zu mahnen und ihn zu bewegen, 
daß er auf feine politiſchen Stellungen freiwillig 
verzichte. Daran, daß er in der „Kreuzzeltung“ 
wie in der konſervativen Partei völlig unhalt⸗ 
bar fe, habe ich ihm von anfang an 
keinen Zweifel gelaſſen. Daß ich mich durch mein 
Ehrenwort gebunden hätte, über Einzelheiten in der 
Angelegenheit des vielbeſprochenen Fonds nichts zu 
ſagen, iſt Lüge. Da ich den verſtorbenen Rendanten 
Gütblein nicht näher kannte, ſondern ihn nur einige 
Male im Vorzimmer des Kreuzzeitungsbureaus flüch⸗ 
tig ſah, hatte ich in dieſer Sache überhaupt kein 
genaues Urtheil. Ich konnte deshalb vor dem Comitee 
auch nichts anderes ausſagen, als daß der Fonds aus⸗ 
gezahlt ſei und ich nicht feſtſtellen könne, ob Hammer⸗ 
ſtein in ſeiner Antwort auf meine Anfrage die Wahr⸗ 
heit oder die Unwahrheit berichte. Gleich darauf 
brach dann die Kataſtrophe herein und offenbarte uns 
allen dle erſchütternden Thatſachen, welche jetzt von 
einer zügelloſen Preſſe zu Parteizwecken ausgebeutet 
werden. Ich halte ein ſolches Verfahren für verächt⸗ 
lich und hoffe, daß auch liberale Männer von Ehre 
darin mit mir übereinſtimmen.“ 

Wir haben dieſem Gerede, welches den Beur— 
theilungsſtandpunkt verſchteben fol, Folgendes hinzu⸗ 
zuſetzen: 

Es liegt eine tiefdurchdachte Ironie darin, daß der 
„Vorwörts“ zu einer Zeit gerade, wo das Krlegs⸗ 
geheul des Berſerkerpatristtsmus zur wildeſten Wuth 
aufflammte, als Gegengabe kaltblütig den Fall Stöcker⸗ 
Hammerſtein dem deltrirenden Phariſäerthum an den 
Kopf warf. Er parirte dadurch nicht allein 
äußerſt geſchickt die „vaterlandsloſe Rotte“ nach 
außen hin, ſondern er zeigte indirekt, wo der Krebs 
der Zeit freſſe, daß man ihn durch Gardepolitik um 
ſo weniger ausmerzen könne, als er ja auch in den 
Regionen ſein Weſen treibe (freilich nach den Vor⸗ 
ſchriften der eleganten Mode), welche Wohlanſtändig⸗ 
keit und Lauterkeit des Herzens in Erbpacht genommen 
zu haben vorgeben. Die Bedeutung des Falles 
Stöcker = Hammerftein beruht darin, daß jenen 
Kreiſen, welche immer und immer wieder behaupten: 
Wir ſind die Säulen des Guten und des Wahren, 
auf denen allein das Staatsgebäude ſicher ruhen kann, 
hier gezeigt wird: Ihr habt kein Recht, Euch über 
andere Parteien zu überheben, Ihr habt kein Recht, 
Eurer Macht, weil Ihr ſie habt, das Prädikat recht 
und gut beizulegen. Die Bedeutung des Falles 
beruht darin, daß öffentlich gezeigt wird, daß dle 


ſogenannte „göttliche Weltordnung“ mit den⸗ 
ſelben kleinen Intriguen gebaut und geſtützt 
wird, die man an denen, welche dieſe Un⸗ 


ordnung als ſolche kennzeichnen, als Vaterlandsverrath, 
und was weiß ich in Grund und Boden hinein ver⸗ 
dammt. Die Bedeutung des Falles beruht darin, daß 
man dieſen confervativen Unfehlbarkeitsrenommiſten 
die Maske vom Geſichte geriſſen hat, und geſehen, daß 
bel den oberen Zehntauſenden der Stoff der Menſchen 
zum Mindeſten keln beſſerer iſt, als bei den unteren 
Millionen — was immer und immer wieder, wenn 
nicht zugeſtanden, ſo doch durch das ganze B. haben 
diefer Geſellſchaft gegen das „untere Volk“ täglich und 
ſtündlich zum Ausdruck gebracht wird. — Conſervative 


„Jawohl, den Kuchen! Schnell heraus mit der 
Wahrheit, — ich weiß Alles!“ 

Fritz wurde roth bis hinter die Obren. Zugleich 
aber warf er einen ſorſchenden Blick auf die ältefle 
Schweſter: Wußte ſie es etwa? Hatte ſie vielleicht 

ti? 
delle demſelben Augenblick trat Anna herein: „Gnädige 
Frau, da .. . bitte, ſehen Sie einmal hier!“ Bet 
diefen Worten präfentirte fie Fritzens neue Pumphoſe 
mit den erſten Taſchen. Auf jeder Seſte ſteckte ein 
Stück Napikuchen darin. 

Fritz ſchaute zu Boden. Er war überführt. 

Es währte eine geraume Welle, bis die Mutter 
ſich von ihrem Erſtaunen erholt hatte. Dann aber 
ging ſie mit reſoluten Schritten auf Fritz zu, zog ihm 
das Pferd zwiſchen den Beinen hervor und walkte 
ihn tüchtig damit durch. 

Mit halb mitleidigen, halb erſchreckten Geſichtern 
ſtanden Hedwig und Lieschen bei Seite. j 

„So!“ rief endlich ahemlod die Mutter, „jetzt 
wirft Du allein zu Haufe bleiben ... wart’, Bürſch⸗ 
chen, Dir will ich das Lügen ſchon abgewöhnen! 

Und fo geſchah s. N 


* 

Auf der Pierdebahn, die nach dem Zoologiſchen 

Garten führt, fragte Lieschen: „Kommt Fritz in die 
ölle, Mamachen?“ 28 „ 

. „Wenn er ſich nicht befjert, gewiß mein Kind!“ 

„Und kommen Große Be in 05 Hölle, wenn ſie 
ü “ warf Hedwig neugierig ein. 
ee te N Große dürfen erſt recht nicht lügen.“ 

Hedwig machte ein ernſtes Geſicht: „Aber Mama⸗ 
chen, Du haft doch dem Conduk eur gejagt, ich bin 
noch nicht ſi ben Jahr, und dabei bin ich doch ſchon 
acht durch?“ 

„BEN... wirft Du wohl gleich ſtill ſein, dummes 
Mädel!“ 


Blätter werden umſonſt verſuchen, den Fall dadurch 
in Verruf zu bringen, daß ſie erklären: „Aber wie 
kann man ſoviel Weſens von zwei ſündigen Menſchen 
machen, ſind wir denn nicht alle Sünder?“ Ja meine 
Herren, wenn man Euch zutrauen könnte, daß Ihr 
dies Zugeſtändniß anders als allein mit dem Munde 
von Euch machen würdet, ſo brauchte man den 
Fall nicht breit zu treten, daß es zum Erbarmen iſt. 
Hätte man nicht die jahrelange Erfahrung, daß Ihr Euch 
keinen Fall ähnlicher Art in einer andern Partei entgehen 
laſſen würdet, um ihn zum Schaden dieſer zu fruktiftziren, 
ihn als typiſch hinzuſtellen, ihn ſogar zu geſetzgeberiſchen 
Maaßnahmen gegen ganze Parteien auszunützen, ſo 
könnte man dem eigenen Bedürfniß, duldſam über die 
Stöcker⸗Hammerſteine hinwegzugehen, genügen. So 
aber iſt es nöthig, den Fall als ein Argument gegen 
die Heuchelei für lange Zeit unbarmherzig, nachhaltig 
und kräftig feſtzunageln, trotz aller bauernfängeriſchen 
Apelle an die „Ehrenhaftigkeit“ der Liberalen. 


Feſttage in Italien. 
Rom, 18. Sept. 

Der König, die Königin und der Kronprinz ers 
öffneten am Mittwoch, umgeben von den Mitgliedern 
des Hofes, den Miniſtern, Generalen und den Spitzen 
der Behörden, das zweite nationale Schützenfeſt. 
Etwa 50,000 Mitglieder der italieniſchen Schützen⸗ 
Vereine mit 400 Fahnen waren zugegen, welche die 
Herrſcherfamilie mit großartigen Kundgebungen 
empfingen. Der Miniſterpräſident Crispi ſagte in 
ſeiner Eröffnungsrede: „Mit Vertrauen in die Wies 
dererſtarkung der italieniſchen Lebenskraft ſpreche ich 
heute zur Eröffnung des unter Ihrem Schutz, Majeſtät, 
beginnenden Wettkampfes, weil durch dieſen Schutz 
die bürgerliche Tradition unſerer nationalen Wieder⸗ 
aufrichtung wieder aufgenommen iſt.“ — Der Redner 
zeichnete ſodann die in dem Schützenweſen in letzter 
Zeit gemachten Fortſchritte und bemerkte, daß die 
brüderliche Betheiligung auswärtiger Freunde eine 
gerechtfertigte Huldigung der friedlichen Abſichten 
Italiens ſei. Die Regterung ſei denſelben dafür dank⸗ 
bar. . . „Die Welt ſieht neuerdings mit Sympathie 
und Bewunderung, wie die Italiener zu kämpfen 
wiſſen. Unſere Gäſte werden hier feſtſtellen, daß wir 
Geſchicklichkeit in Handhabung der Waffen lediglich 
deshalb erſtreben, um Anderen einen mißbräuchlichen 
Gebrauch der Waffen zu unſerem Schaden zu ver⸗ 
leiden und dergeſtalt zu erreichen, daß jeder Italiener 
geiſtig und körperlich vollſtändig Meiſter werde.“ 
Crispi ſchloß ſeine häufig von Beifallskundgebungen 
unterbrochene Rede mit einem warmen Gruß an den 
König, die Königin und den Prinzen von Neapel. — 
Sodann überreichte der Advokat Nova aus Brescla 
dem Präſidium des Schützenfeſtes mit einer Anſprache 
die Fahne, welche die Schützen von Brescia bei dem 
erſten nationalen Schützenfeſte gewonnen hatten. Nach⸗ 
dem noch Fortis, der Vorſitzende der nationalen 
Schützenverelnigung, geſprochen hatte, begann um 5 
Uhr Nachmittags der Vorbeimarſch der Schützenver⸗ 
eine und der an dem Feſte theilnehmenden Abord⸗ 
nungen des Landheeres und der Marine vor der 
Königlichen Tribüne. Der Zug dauerte eine halbe 
Stunde. Die milltäriſchen Abordnungen wurden vom 
Publikum mit begeiſterten Zurufen begrüßt. Die 
Königliche Familie begab fi nach dem Schießplatze, 
ſtürmiſch umjubelt von den Feſttheilnehmern. Der 
König und der Kronprinz eröffneten nunmehr das 
Schleßen, indem ſie eine Reihe von vorzüglichen 
Treffern abgaben. Um 61 Uhr Abends trat die 
Königliche Familie unter den Ovatlonen der Menge 
die Rückfahrt an. 


Wiener Krawalle. 


Der Sieg der Antiſemiten in der Wiener Ge⸗ 
meinderathswahl bat bei der ungeheuren Verhetzung 
der Maſſen durch die antiſemitiſchen Demagogen 
Niemanden überraſcht. Ueber die Wahl liegt folgendes 
Telegramm aus Wien vor: Bei den geſtrigen Ge⸗ 
meinderathswahlen im dritten Wahlkörper wurden in 
18 Bezirken außer einem Deutſchnationalen durchweg 
Antiliberale gewählt; 
Wahl zwlſchen den Deulſchnatlonalen und den Anti 
liberalen ſtattzufinden. Die Liberalen verlieren zwölf 
Mandate, darunter ſämmtliche ſieben von ihnen bisher 
in der inneren Stadt innegehabten und drei in der 
Leopoldſtadt, wo dle Majorität der Antiliberalen uns 
geſähr je 100 beträgt. Der Wabltag verlief nicht ohne 
ernſtere Ruheſtörungen. Im fünfzebnten Bezirke 
wurde ein Wähler blutig geſchlagen. Im zwölften Be⸗ 
zirke verſuchten circa ſechzig Ankiliberale im trunkenen 
Zuſtande das Lokal des liberalen Wahlkomitees zu 
ſtürmen. Sie wurden durch die Polizei hleran ver⸗ 
bindert; fünf Verhaftungen wurden vorgenommen. 
Eine größere Reibe anderer weniger bedeutender Rube⸗ 
ſtörungen wurde durch bie Polizei beigelegt, wobei 
zahlreiche Perſonen verhaftet wurden. Die Antilibe⸗ 
ralen begrüßten das Wahlergebniß mit großem Jubel; 
in verſchledenen Lokalen wurden Stegesfeſte getelert. 
Maſſenanſommlungen vor den Wabllokalen wurden 
durch die Poltzel zerſtreut. Nun wird wobl Herr 
Lueger bald von der Mehchelt des Gemeinderaths 
zum erſten Bürgermeſſter Wiens gewählt werden, 
und an feiner Beſtätigung durch das künftige Kabinet 
Badent iſt von vornherein nicht zu zweifeln. 


Vom Kriegsſchauplatz auf 
Madagascar 


ging dem „Berl. Tagebl.“ folgendes Kabeltelegramm 
vom 16. Sept. zu: Dle Situation iſt folgende: Am 
30. Auguſt hat bei Andriba ein kleineres Gefecht ſtatt⸗ 
gefunden. Bei der Ankunft der franzöſiſchen Avant⸗ 
garde in Stärke von 2000 Mann flohen die Hovas, 
die 7000 Mann ſtark waren und unter der Führung 
von vier Engländern ſtanden. Die franzöſiſchen 
Colonialtruppen erbeuteten ein aus engliſchen Fabriken 
tammendes Geſchütz, eine Menge Munition, tauſend 
Centner Reis und viele andere Lebensmittel. Die 
Hodas zerſtörten auf ihrem Rückzuge alle Orts 
ſchaften durch Feuersbrunſt. Das franzöſiſche Haupt⸗ 
quartier ft am 10. September von Andriba 
aufgebrochen und wird vorausſichtlich am 30. Sep⸗ 
tember in der Hauptſtadt des Landes, in Antananarivo 
ankommen. Der Geſundheitszuſtand der Truppen tft 
jetzt ein beſſerer, da auf dem Hochplateau größere 
Kälte herrſcht. Folgende Nachrichten find noch mit 
Vorſicht aufzunehmen: Danach ſoll der Premierminiſter 
der Hovas, Rainſlair vouy, unter der Anklage, daß fie 
Franzoſenfreunde ſeien, ſeine drel Sekretäre haben er⸗ 
morden laſſen. Der Premierminiſter beſchuldigt ſämmt⸗ 
liche noch bei den Hovas weilenden Europäer in 
gleicher Weiſe. Dieſelben verlaſſen daher zum großen 
Theil die Hauptſtadt Antananarivo. 


im 10. Bezirk hat eine engere 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 19. September. 
Deutſchland. 

— Die „Nationalzeitung“ ſchreibt: Ueber den ans 
geblich bevorſtehenden Rücktritt des Fürſten Hohen⸗ 
lohe bringen verſchiedene Blätter Mittheilungen, in⸗ 
dem fie bereits über den Nachfolger des gegenwärtl⸗ 
gen Reichskanzler Kombinationen anſtellen. Alle die ſe 
Mittheilungen ſind, wie wir von zuverläſſiger Seite 
erfahren, völlig grundlos. Wenn die „Münchener 
Nachrichten“ nach einem vorliegenden Privattelegramme 
behaupten. der Kaiſer babe ſich für ein im Reichs⸗ 
tage einzubringendes Ausnahmegeſetz ausgeſprochen, 
während Fürſt Hohenlohe eine abweichende Haltung 
vertrete, jo daß ein Conflict unvermeidlich fet, obgleich 
die Stellung des Reichskanzlers bisber nicht erſchüttert 
wäre, ſo iſt auch dieſe Nachricht durchaus unbe⸗ 
gründet. Der Kaiſer, fügt die „Natlonalzeitung“ binzu, 
habe ſich keineswegs im Sinne eines Ausnahmegeſetzes 
ausgeſprochen. 

— Wie der Berliner Berichterftatter der „Daily 
News“ erfährt, iſt der Kalſer mit dem Ergebniß des 
Beſuches des Fürſten Hohenlohe in Petersburg ſehr 
zufrieden. Dem Reichskanzler gelang es, verſchledene 
Wißverſtändniſſe zu beſeltigen. Er fand, die Friedens⸗ 
liebe des jetzigen Zaren ſei nicht minder ſtark als die 
feines Vaters. Die Unterredung zwiſchen dem Fürſten 
Lobanow und dem Reichskanzler Fürſten Hohenlohe, 
bei der faſt alle wichtigen ſchwebenden Fragen geſtreift 
wurden, trug in hohem Grade zum Erfolge des Bes 
ſuches bei. 5 

— Die Ausſichten für einen neuen deutſch⸗japank⸗ 
ſchen Handelsvertrag ſind recht ungünſtig. Die Vor⸗ 
ſchläge der deutſchen Reglerung liegen zur Zeit in 
Tokio. Dort hat die Intervention der Reichsregierung 
zu Gunſten Chinas beim Abſchluß des chineſiſch⸗ 
japaniſchen Friedens gegen Deutſchland verſtimmt. 
Man iſt in Japan der Anſicht, daß die Verhandlungen 
mit Deutſchland, ebenſo wie vor einigen Jahren, wo 
das Ergebniß abſolut negativ war, gefcheitert find, 
Dem gegenüber theilt die „Poſt“ mit, daß im hieſigen 
Auswärtigen Amt, durch deſſen Vermittelung der im 
Reſchsamt des Innern hergeſtellte Vertrags⸗Entwurf 
der japaniſchen Geſandtſchaft zugeftellt war, eine Ant⸗ 
wort bisher nicht eingetroffen iſt. Man iſt dort aller⸗ 
dings darauf gefaßt, daß eine Reihe der deutſchen 
Forderungen bei der jopaniſchen Regierung auf Wider: 
ſtand ſtoßen wird. Immerhin darf man aber wohl 
mit Beſtimmtheit erwarten, daß Japan ſich in der 
allernächſten Zeit ſchon bereit erklärt, mit Deutſchland 
einen Vertrag abzuſchließen, wie es das erſt kürzlich 
auch mit Rußland und Italien gethan. 


Rußland. 

— Bekanntlich darf China kraft der Abmachungen 
der erſten ruſſiſch⸗chineſiſchen Anleihe bis Ende 1895 
nur bet Rußland und Frankreich weitere Anleihen 
aufnehmen. Eine ſolche zweite ruſſiſch⸗ franzöſiſch⸗ 
chineſiſche Anleihe dürfte ſchon im November ab» 
geſchloſſen werden, wobei abermals Frankreich ſein 
Geld hergeben und Rußland das Hauptgeſchäft machen, 
der deutſche Geldmarkt aber wiederum ausgeſchloſſen 
ſein wird. Im Zuſammenhang mit der Anleihe ſteht 
die Grür dung einer ruſſiſch⸗chineſiſchen Bank mit neun 
Zehnteln franzöſiſchen Geldes, über welche die Vor⸗ 
verhandlungen. jo weit gediehen find, daß ſeit Ende 
der vorigen Woche der ruſſiſche Finanzbevollmächtigte 
nach Peking unterwegs iſt. Der Director der Peters⸗ 
burger internationalen Bank, Rothſtein, iſt nochmals 
nach Paris gereiſt, wo er bereits vor einigen Wochen 
längere Zeit weilte. Desgleichen wird ſich Finanz⸗ 
miniſter Witte, ehe er von ſeinem Urlaub zuruͤckkehrt, 
noch einige Tage in Paris aufhalten. 
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— Der Generalſekretär des Innern des . 
ſtaates Lieutenant Llebrechts erklärt die beteten 
Nachrichten Über die Lage am Kongo für übertrieben. 
Die Ruhe ſet gegenwärtig wiederhergeſtellt, und die 
Häuptlinge der Eingeborenen hätten ſich unterworfen. 

Die Anna has 

=. nnahme der von der Pforte gemachten 
Zugeſtändniſſe ſcheint nunmehr 1 e 
bandlungen zwiſchen der Pforte und den Mächten 
dauern jedoch fort. — Die Pacht des engliſchen Bots 
ſchafters lag ſeit den letzten 24 Stunden unter 
Dampf, da Depeſchen für de engliſche Flotte erwartet 


wurden. 
Dienſtag w en zen 
— urde in Konſtantinopel ein türki 

Zollbeamter armeniſcher Nationalität 3 
Armenier überfallen und ſchwer verwundet. Die 
Frevelthat wird auf einen Urheber mazedoniſchen Ur⸗ 
ſprungs zurückgeführt. — Die Ganctiontrung der 
türkiſch⸗ ſerbiſchen Conſularconvention wird in den 
nächſten Tagen erwartet. — In Pera iſt die fran⸗ 
zöſiſche Oberin des Spitals Jeremla an der Cholera 
geſtorben. Seit dem 1. d. M. ſind in Galata 11 
Cholerafälle vorgekommen, von denen 7 tödtlich vers 
liefen. Da die Epidemie lokaliſirt zu fein ſcheint, bez 
ſchloß der Sanitätsrath, das Ende der Woche abzu⸗ 
warten und vorläufig keine Schiffspatente auszuſtellen. 


reta. 

— Die in jüngſter Zelt in der Nähe Caneas vor⸗ 
gekommenen zahlreichen Mordthaten veranlaßten das 
dortige Conſularcorps, bei dem Generalgouverneur 
von Creta einen Collektloſchritt zum Schutze der 
fremden Staatsangebörigen zu unternehmen. Der 
Generalgouverneur verſprach auf Grund erthaltener 
Inſtruktlonen zur Berublgung der Bevölkerung die 
Abſetzung des betreffenden unfähigen Kommandanten 
der Gensdarmerle anzuordnen. Die allgemeine 
Stimmung in Creta iſt erregter als ſonſt, jedoch nicht 
unmittelbar beſorgnißerregend. In einer Verſammlung 
am 15. d. M. wurde hauptſächlich die Forderung auf⸗ 
geſtellt, daß der Generalgouverneur für Creta unter 
Zuſtimmung der Garantie-Mächte wie auf Samos 
ernannt werde, und daß die Inſel eine ſelbſtändige 
Finanzverwaltung erhalte. 

Cuba. 

— Die ſpaniſchen Truppen bemächtigten ſich des 
Lagers des Inſurgentenfübrers Piedra und erbeuteten 
Woffen und Munition. 8 Inſurgenten find getödtet. 
— Der Infurgentenführer Joſs Maceo fol infolge 
von Krankheit geſtorben fein. — Die Inſurgenten 
brachten einen Zug mit Truppen auf der Linie nach 
Nuevitas zum Entgleiſen. 7 Soldaten wurden von 
ihnen getödtet, 10 gefangen genommen. 

— Die kubaniſchen Inſurgenten gehen anſchelnend 
bereits mit dem Gedanken um, ſich auch eine Flotte 
zu ſchaffen. In London trittzin Kreiſen, welche der 
ſpaniſchen Botſchaft ſehr nahe ſtehen, mit größter Bes 
ſtimmtheit das Gerücht auf, es ſeien im Auftrage des 
kubaniſchen Inſurgentenausſchuſſes bei einer dortigen 
Schiffsbaufirma zwei Kriegsſchiffe beſtellt worden, und 
dieſe feten dereits im Bau begriffen. Umfragen bei 


den größeren Londoner Schliffsbauwerften haben jedoch] 3 


bisher zu keinem beſtimmten Reſultat geführt. 


Auſtralien. 

— In Honolulu iſt die frühere Königin Liluo⸗ 
kalani am 6. d. M. auf Ehrenwort freigelaſſen wor⸗ 
den; außer ihr ſind 48 politiſche Gefangene aus der 
Haft entlaſſen worden. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der erſte Nachtomnibus in Berlin trat 
geſtern Abend 11 Uhr von der Chauſſeeſtraße aus 
über die Friedrichſtraße, das Halleſche Thor nach der 
Bellealltanceftraße, Ecke der Porkſtraße, feine erſte 
Reiſe an. Für die Lolkalgeſchichte Berlins bedeutete 
das jchwertälltge Vehikel, das um die angegebene Zeit 
bei ſtrömendem Regen von der Ecke der Keſſelſtraße 
aus in die Nacht hinausrollte, die Inauguratſon einer 
neuen Periode des Straßenverkehrs, und dem Unter⸗ 
nehmer, der kurz entſchloſſen eine Einrichtung in's 
Leben ruft, zu der ſich unſere großen Omntbusgeſell ⸗ 
ſchaften trotz des ſeit langer Zeit unzweifelhaft vor⸗ 
handenen Bedürfniſſes nicht aufzuſchwingen vermochten, 
verdient in hohem Grade den Dank und die Unter⸗ 
ſtützung des Publikums. Es iſt ein ſogenannter 
kleiner Mann, aber er hat einen kühnen Griff gethan, 
möglich, daß das Zeug zu einem „Omnibuskönig“ nach 
amerikaniſchem Muſter in ihm ſteckt. 

Berlin, 18. Sept. Das Landgericht I zu Berlin 
verurtheilte heute den Reichstagsabgeordneten Stadt⸗ 
hagen wegen Beleidigung des Richtercollegiums des 
Landgerichts zu Magdeburg zu einer Gefängnißſtraſe 
von einem Monat, außerdem wegen Ungebühr vor 
Gericht zu einer ſofort zu vollſtreckenden Hattitrafe 
von drei Tagen. — Ueber die „Ausſtellung Italien 
in Berlin“, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, 
wurde der Concurs eröffnet. 

München, 18. Sept. Vom Ehreugericht wurde 
der Premier⸗Lieutenant Krafft, Verfaſſer der Broſchüre 
„Glänzendes Elend,“ des Offiziertitels enthoben. 
Krafft läßt in vierzehn Tagen eine neue Schrift unter 
dem Titel „Kaſernen⸗Elend“ erſcheinen, welche die 
Verhältniſſe der Unteroffiziere zu den Mannſchaften 
ſchildert. 

Aſchersleben, 18. Sept. Gegen den antiie- 
mitiſchen Abgeordneten Dr. Böckel war auf Antrag 
des Staatsanwalis in Halberſtadt wegen Beleidigung 
des Offizlerſtandes, begangen in öffentlicher, am 10. 
Januar 1895 in Aſchersleben gehaltenen Rede, An⸗ 
klage erhoben worden. Vom Landgericht in Halber- 
ſtadt iſt beſchloſſen worden, das Hauptverfahren gegen 
Dr. B. nicht zu eröffnen. 

Leipzig, 17. Sept. Der heutige Tag bildete einen 
Wendepunkt in der Geſchichte des deutſchen Reichs⸗ 
gerichts. Sechszehn Jahre — ſelt Gründung des 
Reichsgerichts — mußte die oberſte Juſtiz in Räumen 
ihres hohen Amtes walten, die, ſür 32000 Mark jährlich 
von der Stadtgemeinde Leipzig ermiethet, unzulänglich 
in jeder Beziehung, in feiner W tie verrietben, daß 
ſie zum Sitz der höchſten Gerichtsbarkeit in dem an⸗ 
geſehenſten und mächttgiten Rechtsſtaate Europas aus⸗ 
erſehen ſeien. Nachdem in den letzten Wochen das 
geſammte Inventar aus den bisherigen Räumlichkeiten 
in das neue Monumentalgebäude übergeführt worden 
iſt, begann in dieſem heute die Thätigkeit des böchſten 
Gerichtshofes. Still und ohne irgendwelche Feler⸗ 
lichkeit vollzog ſich am vorigen Dienſtag der Abſchied 
von dem alten Gebäude, als dort die letzte Ferien- 
ſitzung abgehalten war, ebenjo geräuſchlos begann 
heute im neuen Hauſe die regelmäßige Thätigkelt. 

Kiel, 18. Sept. Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
maxineamts Vize⸗Admiral Hollmann iſt zur Vornahme 
von Inſptzierungen bier eingetroffen. — Zum Com⸗ 
mandanten der Kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“ {ft 
der r zur See Freiherr von Bodenhauſen er⸗ 
nannt. 

Danzig, 18. Sept. Die vier Panzerſchiffe der 
Siegfriedklaſſe „Siegfried“, „Beowulf“, „Frithjof“ 
und „Hildebrand“ bleiben neueren Beſtimmungen zu⸗ 
folge noch bis Donnerſtag bler liegen. Der Grund 
hierfür iſt eine höchſt wehte Probe, welche dieſe 
Panzer dritter Klaſſe beſtehen ſollen, und welche für 
die Geſtaltung unſeres nächſtjährigen Marineetats von 
bedeutender Wirkung fein durfte. Die Panzer ſollen 
nämlich eine ſogenannte „höchſt ſorcirte Fahrt“ von 
bier nach Kiel machen, um dle äußerſte Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ihrer Maſchinen zu erproben. Zu dlieſem 
zweck wird gegenwärtig unter Leitung von Marine⸗ 
Ingenieuren eine Saltwıfjer-Drudprobe veranſtaltet, 
nachdem Dampf und Waſſer aus den Keſſeln entſernt 
iſt. Fällt die Probe zur Zufriedenbelt aus, fo treten 
die Schiffe übermorgen früh ihre Fahrt an; wenn 
nicht, ſo dürfte die Frage einer Keſſelveränderung 
bezw. Erneuerung ſtark zu erörtern fein. In Marlne⸗ 
kreiſen lſt man auf das Ergebniß dieſer Probe ſehr 
geſpannt, wobei zu bemerken iſt, daß ein gleicher, 
im vorigen Jahre bei den Panzern der Sachſenklaſſe 
angeſtellter Verſuch eine Keſſelerneuerung bei dieſen 
Koloſſen erforderlich gemacht hat, deren Koſten ſich 
auf mehrere Millionen Mark beläuft. Von Kiel gehen 
die Schiffe durch den Nordoſtſeekanal nach Wllhelms⸗ 
haven, ihrer Winterſtatſon. Die vier Panzer haben 
größtentheils ausgediente Mannſchaften an Bord, die 
am Montag in Wilhelmshaven zur Entlaſſung kommen 
ſollen. — Die Legung der Doppelgeleiſe für die 
elektriſche Straßenbahn tft beendet. Leider tft über 
die Erbauung der Kraftſtation am Krebsmarkt die 
miniftertelle Entſcheldung immer noch nicht getroffen. 
Dieſe iſt nämlich zur Schlichtung der Differenzen, 
welche zwiſchen einem Theile der der geplanten Gen: 
trale benachbarten Bürgerſchaft und der Elektrizitäts⸗ 
Geſellſchaft beſtehen, nothwendig geworden. — Auf 
dem Entfeſtigungsgelände iſt geſtern mit den Erd⸗ 
arbeiten begonnen worden. Der Canal iſt in erſter 
Linie für die Tageswäſſer der neu anzulegenden 
Straßen beſtimmt. Die Erdarbeiten find an einen 
Elbinger Unternehmer ſür 50000 Mk. vergeben. So⸗ 
bald die Thorner Pionire wieder verfügbar ſind, 
fol auch mit den Sprengungsarbelten weiter fort⸗ 
gefahren werden, fo daß die mächtigen Befeſtigungs⸗ 
ruinen vorausſichtlich noch in dieſem Herbſte fallen 
werden. — Die Verhandlung gegen den früheren 
Direktor der Aktiengeſellſchaft „Weichſel“, Alexander 
Gibſone, wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung 
wird wahrſchelnlich am 13. Oktober vor dem hie ſigen 
Schwurgericht ftatıfinden. 

Neufahrwaſſer, 16. Sept. Der eiſerne Tank⸗ 
dampfer „Standard“ iſt mit 70000 Ctr. Petroleum 
aus Amerika hier eingelaufen. — Die geſtern abge⸗ 
ſchloſſene Badeliſte weiſt für die verfloſſene Saiſon 
im Seebad Weſterplatte 852 Perſonen auf. Gebadet 
iſt diesmal außerordentlich viel, da etwa 120000 
Bäder genommen worden find, eine Z7ffer, die bisher 
noch kaum erreicht iſt. 

Dirſchau, 17. Sept. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde über die Verſtaat⸗ 
lichung des Realprogymnaſiums verbandelt. Herr 
Bürgermeiſter Dembskt berichtete über die zu dieſem 
weck gethanen Schritte beim Herrn Reglerungs⸗ 
präſidenten, beim Provinzial⸗Schulkollegium und beim 


Miniſterium. Es iſt den ſtaatlichen und Auſſichts 
behörden nachgewieſen worden, daß bei dem neuen 
Kommunalſteuergeſetz und dem Fortfall der Beiträge 
aus den Zöllen, endlich der verminderten Steuerkta 
der bieſigen Zuck ſabreten im nächſten Jahre wahr? 
ſcheinlich 37 000 Mk. mehr zu decken find. Der Her 
Regterungspräſident bat durch den Herrn Kreisbau⸗ 
inſpektor ein Baugutachten über das Schulgehäude 
und Zubehör ausfertigen laſſen. Die Stadt ſteht nun 
vor der Frage, wieviel Zuſchuß ſie dem Staat an⸗ 
bieten fol; denn der Staat verlangt ein Angebot, 
Der Magiſtrat ſchlug 36000 Mk. vor, womit ſich 
die Verſammlung auch einverſtanden erklärte. Es 
wurde ſodann beſchloſſen, 50 pCt. Zuſchlag zur Brau⸗ 
ſteuer zu erheben (für ausgeführte Bier wird der 
Zuſchlag rückvergütet); für eingeführtes Bier werden 
pro Hektoliter 65 Pig. Steuer erhoben. In Bezug 
auf die Gebührenordnung wurde von der Kommiſſion 
diejenige der Stadt Elbing zur Annahme empfohlen. 
Es werden z B. Gebühren erhoben für die Prüfung 
von Baugeſuchen, für die Ertheilung der Bauerlaub⸗ 
niß, für Taxen zu Belelhungszwecken und für Schank⸗ 
konzeſſionen. Eine Automatenſteuer ſoll in der Welle 
durchgeführt werden, daß für jeden Automaten 160 (2) 
Mk. zu bezahlen ſind. In Sachen des Beſoldungs⸗ 
planes für die Lehrkräfte der höheren Töchterſchule 
wurde beſchloſſen, die aus der Erhöhung des Schul⸗ 
geldes fließenden 1630 Mk. und die 400 Mk., welch 
ſchon früher bewilligt waren, zuſammen zur Au 
beſſerung der Gehälter zu verwenden. Es ſoll außer⸗ 
dem eine nochmalige Vorſtellung an die Regierung 
gehen, um einen erhöhten Staatszuſchuß für die An⸗ 
ſtalt zu erzielen, damit die Alterszulagen in der ges 
planten Weiſe durchgeführt werden können. 

S. Krojanke, 18. Sept. Heute brach in der 
Scheune des Klempnermeiſters Kremin Feuer aus, 
das ſich in kurzer Zeit auf die Stallungen, ſowle 
auch auf die Nebengebäude und Werkſtätte des 
Schuhmachermeiſters Lübke ausbreitete; in noch nicht 
1 Stunde lagen genannte Gebäude in Aſche. Die 
ganze Ernte der Abgebrannten — etwa 100 Stiegen 
Getreide ſowie ein bedeutender Futtervorrath 
wurden ein Raub der Flammen; auch zwei fette 
Schweine des L. kamen in dem Feuer um. Nur dem 
energiſchen Eingreifen der Feuerwehr tft es zu danken, 
daß das Feuer nicht noch größere Dimenſionen an⸗ 
nahm. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
Lehrburſche des K., ein ehemaliger Zögling des 
Flatower Rettungshauſes, der Brandftifter iſt. Ders 
ſelbe iſt, nachdem er noch kurz vorher in der Scheune 
gedroſchen hatte, wenige Mluuten vor Ausbruch des 
Feuers ſpurlos verſchwunden und konnte bis jetzt 
noch nicht gefunden werden. 

V. Marienwerder, 17. Sept. Der vorgeſtern 
hier abgehaltene Vieh- und Pferdemarkt war nur ſehr 
gering beſchſckt. Der Handel war flau. — Eine 
F uersbrunſt ging in der Nacht von Dien ſtag zu 
Mittwoch bei dem Gutsbeſitzer Herrn Borrtis in Klein 
Roſainen auf. Es brannte ein Welzenſtaken von 50 
Fuder Inhalt vollſtändig nieder. Vermuthlich liegt 
l Brandſtiftung vor. Der Staken war ver⸗ 
ichert. 

() Siuhm, 18. Sept. Geſtern wurde bier ein 
flotter Radfahrer hinter Schloß und Riegel gebracht, 
Der junge Mann, dem Anſcheine nach ein Komm 8, 
hatte in Marienwerder ein Fahrrad entwendet und 
ſuchte damit das Weite in der Richtung nach Stuhm⸗ 
Marienburg. Unterwegs kam er auf den Gedanken, 
daß der Elgenthümer des Rades ihn mit dem nächſten 
Zuge in Stuhm einholen könnte und verkaufte dos 
Rad ſchon in Rachelshof. Auf ſetner weueren Flucht 
iſt der Dieb hier verhaftet worden. — Vor einigen 
Tagen wurde hier ein Mann blutend und ſprachlos 
auf der Landſtraße gefunden. Man brachte ihn in 
das hieſige Kreiskrankenhaus. Am nächſten Tage ſtarh 
der Kranke, ohne daß man über feine Perſon Näheres 
erfahren hatte. Nach der Beerdigung ſtellte es ſich 
heraus, daß der Vecſtorbene der Arbeiter Markus aus 
dem Dorſe Kalwe war und eine Frau und 6 Kinder 
hinterlaſſen hat. Es wurde auch ſeſtgeſtellt, daß M. 
von zwei jungen Leuten auf der Straße angefallen 
und mißhandelt worden iſt. Dieſe Thäter find nun 
ermittelt. Die Leiche wurde aufgegraben und gericht“ 
lich geöffnet. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll der 
Tod infolge der Mißhandlungen eingetreten ſein. 
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Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt, 
Elbing, 19. September. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 20. 
September: Wolkig, wärmer, ſpäter Strichregen und 
Gewitter. 

Der Kaiſer wird die Reiſe nach Rominten nun? 
mehr von Berlin aus antreten. Der Kaſſerliche 
Sonderzug, beſtehend aus vier Salon⸗ und zwel Gepäck 
wagen, wird heute Abend kurz vor 10 Uhr von Berlin ab⸗ 
fahren und am 20. d. Mis. gegen 10 Uhr Vormittags 
in Trakehnen elntreffen. Ein Aufenthalt iſt nur auf 
ſolchen Stationen vorgeſehen, wo ein Wechſeln der 
es 015 0 hieſiger Station wird der 

alten, die Durchfahrt findet morgen früh 6 Uhr 
40 Min. ſtatt. un 99 0 

Im Kaiſerlichen Jagdhauſe Rominten ſind 
bereits zahlreiche Brerde aus dem Königlichen Marſtalle 
mit den dazu gehörenden Beamten eingetroffen. Die 
Ankunft mehrerer höherer Hoibeamten ſteht heute zu 
erwarten. — Die vier Ober örſtereien der Rominter 
Halde haben zufolge höh ren Auftrages je eine Fahne 
erhalten, welche am Tage der Ankuaft des Kaiſers 
gehißt und während des Aufenthalts des Monarchen 
in der Rominter Haide aufgezogen bleiben werden. 

* Vorträge. Der Kunſtkritiker und Literarhiſtorſkec 
Herr Emil Mauerhof gedenkt in nächſter Zeit elne 
Reihe literariſcher Vorträge in unſerer Stadt zu halten: 
Dieſe für Ende d. M. geplanten Vorträge haben vor? 
läufig bis Mitte Oktober verlegt werden müſſen, da 
Herr Mauerhof noch nicht ein geeignetes Lokal für dieſe 
Zwecke gewonnen hat, bezw. die Verhandlungen dieſer⸗ 
halb roch nicht zum Abſchluß gelangt ſind. Da die 
Vorträge recht intereſſante Gebiete der Literatur be⸗ 
rühren werden, jo wäre zu wünſchen, daß ihnen gute 
Betheiligung beſcheert wird. 

8 Wittenfelde beißen jetzt die 4 zuſammen⸗ 
gelegenen Höie an dem Wege nach Vogelſang. welche 
früher den Namen „Bündelhöſe“ führten. Urſprüng? 
lich gehörten 1417 alle 4 Höfe mit zuſammen 5 Hufen? 
6 Morgen, 200 Ruthen zu einem Gute (jet Madſal, 
welches dem Rathmann Claas Witte gehörte. 10 
Wirthſchaftsgebäude und ein Gaſthaus ſtanden amd 
an dem Einſprung der Hecke, an der Oſtſeite 15 
dieſem Gute gehörte ein anſehnliches Stück Wald an 
unteren Thumberge bis nach der Ziegelel M 
Dambigen. Zunächſt erwarb 1721 der Bürgermeihe, 
Cbriſtian Treſchenderg ziemlich die Hälfte der was 
ſitzung und erbaute Nr. 2 (jitzt Neumann). Hier met 
am Anfange dieſes Jahrhunderts Juſtlzrath Störm 5 


Beſitzer. Der Erbauer des 
der Gutsbeſitzer Thimm 
ſeinen Tod in 
fand. Von Nr. 2 
müller) abgetheilt. 


jetzigen Hauſes war 
aus Lichtfelde, welcher 

dem Teiche von Nr. 1 
wurde zunächſt Nr. 3 (jetzt Weizen⸗ 
ö Hierin errichtete der Wirth aus 
dem „goldnen Löwen“ Jakob Heinrich Burchard 1790 
ein Gaſthaus. Da ſeine Frau über den Kauf ärger⸗ 
lich war und ſagte: „Du machſt mir rechte Unruhe,“ 
ſo nannten die Gäſte fortan das Lokal: „Die Un⸗ 
ruhe“, ſpäter wurde es „Erholung“ genannt. In 
dieſem Gaſthauſe hat viele Jahre eine Familie Stark 
gewirthſchaftet, die ſich guten Bürgerbeſuches zu er⸗ 
freuen hatte. Im Sommer wurden hier Schübenfeite 
abgehalten, im Winter trafen ſich dort Muſiker und 
Bübnenkünſtler zu froher Stunde. Nr. 4 wurde eben⸗ 
falls von Nr. 2 abgethellt, es hat dieſes Gut aber 
das meiſte Land, weil von Nr. 1 noch 2 Hufen 
7 Morgen dazu gekauft wurden. Dieſes Gut hieß in 
elner Zeit Duboishof, weil es dem Geheimen 
Kommerzienrath Jean Jacques Dubois gehörte, dem: 
felben Patrizier, der das große Gewölde auf dem 
Aunendluchhoſe erbaut hat. Dubols nahm auch für 
23 Zelt die Loge in ſeinem Hofe auf. Nach feinem 
Just fiel das Gut vorübergehend an die verwitwete 
Jud Direktorin Juliane Jungſchulz von Röbern, geb. 
der ois. Der jetzige Beſitzer iſt Herr Stein. An 
Pass Wohngebäude befindet ſich oben an der Vorder⸗ 
ont ein Wappen, welches nach einigen Alterthums⸗ 
reunden das Wappen der Famille Dubois iſt, nach 
andern gehört es einer Familie Ramſey an. Sollte 
das Letztere richtig fein, fo iſt damit erwieſen, 
daß auch ein Ramſey Beſitzer des Gutes und wahr⸗ 
ſcheinlich der Erbauer des jetzigen Hauſes iſt. Auch 
die Ramſey zählen zu den älteſten Patrizierfamilien 
der alten Druſenſtadt. Eln Präſident dieſes Namens 
unterzeichnete ſchon am 12. November 1698 einen 
Vertrag mit dem Kurfürſten von Brandenburg, wonach 
die Stadt aus polnlſchem in brandenburgiſchen Beſitz 
überging. Dleſe Urkunde trägt außerdem die Unter⸗ 
ſchriſten Wilhelm von Brandt, Generallteutenant 
Joachim von Wreh, Fink von Finkenſtein, E. von 
Welter, L. von Pannewitz, Joachim von Breden und 

F. G. von Dönhoff. 

3 Stadttheater. Der Verkauf der Abonnements 
karten hat im Theater begonnen und wird in den 
„ 10 Uhr ab jeden Tag fort⸗ 
geſetzt. er Legung de 
lichen Haufe‘ gung des Trottoirs vom „Eng⸗ 


Reichsgerichtsentſcheidung. Dadurch, daß ein 
Vater dem von ſeinem Sohne geſchloſſenen Pacht⸗ 
vertrage als Vater genehmigend beigetreten iſt, wird, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, im Gebiet des 
Preußiſchen Allgemeinen Landrechts der Vater nicht 
für die Erfüllung des Vertrages perſönlich haftbar. 

Das Berpflanzen der Obſtbäume. Man hat 
verſchtedene Anſichten darüber geäußert, ob das 
Pflanzen im Herbſt oder im Frühjahr mehr zu 
empfehlen ſei. Dle Erfahrung lehrt, daß die Herbſt⸗ 
pflanzung vorzuziehen iſt. Allerdings ſteht ja ein 
Bäumchen, das im Oktober oder November verpflanzt 
wird, bei Beginn des Frühlings noch ebenſo ohne 
Entwickelung da, aber es beginnt zeitiger, neue 
Wurzeln zu treiben, als eben erſt gelebte, und das 
Treiben neuer Saugwurzeln iſt ja das Zeichen und 
dle Bedingung des Anwachſens. Die Wunden der 
ſtärkeren Wurzeln ſind über Winter bereits vernarbt 
— jedenfalls auch ein Vortheil für das Gedeihen. 
Der Winterfroſt hat die Erde gelockert und läßt die 
Luft in dieſelbe ein, während im Frühjahre 
meiſtens Waſſer in den für die Obſtbäume gemachten 
Löchern ſteht. In dieſes Waſſer hineinzupflanzen iſt 
geradezu nutzlos; zu warten, bis es ſich verzieht, dauert 
zu lange; denn das Waſſer iſt gewöhnlich Grund⸗ 
waſſer. Jeder weiß aber, daß naſſer Boden durch die 
Bearbeitung erſt teigartig, dann aber ſteinhart wird 
und weder Luft noch Regen annimmt. Es kommt 
noch hinzu, daß auch die äußeren Einflüſſe im Frühling 
ungünſtiger wirken als im 
Luft im März ent 
Bäumchen den Wurzeln 
trübe, 


3 ch N 
werden im Frühlinge mehr leiden, theils 3 


Grunde, theils well ſie dann ſchon wei t 
find und leichter ausbrechen. Natürlich Mi nich an 
leugnen, daß mit der nöthigen Sorgfalt im Frühjahre 
geſetzte Bäumchen nicht auch gute Reſultate liefern 
ſollten; aber es ſprechen doch fo viele Gründe dafür, 
daß die Herbſtbepflanzug dieſe Reſultate ſicherer bringt. 
Man hat zudem im Herbſte weit weniger zu thun 
uns daher eher Zeit, ſich dem Pflanzen der Obſt⸗ 
2 zu widmen, als im Frühling, wo alle Hände 
er. voll find. Eine Vorſicht darf bei der 
— epflanzung aber niemals außer Acht gelafjen 
* an den Bäumchen noch hängenden 
Stämmchen Sultesenneh werden, weil fie ſonſt dem 
75 N. 
A 155 Snvalidenvente werden vielfach 
der Regel wird es dann en een 
währte Unfallrente mehr beträgt En . daß die ge⸗ 
Anlaß zu gewährende Invalidenrente; . 57 demſelben 
alſo nicht ausgezahlt. Umgekehrt ih e letztere wird 
ſchon vorgekommen, daß die Unfallre 10 . (ou 
trug als die Invalldenrente. In ſolchen gan act be⸗ 
verſchledene Verſicherungsanſtalten es abgelehn Nun 
Differenzbetrag zur Auszahlung anzuwelſen. ae 
Reichsverſicherungsamt iſt dieſer Anſicht nicht bet = 
treten. Wenn im Allgemeinen auch zugegeben ſein 
mag, daß die Gewährung einer doppelten Fürſorge 
für die gleiche Zeit nicht den Abſichten der geſetzgeben⸗ 
den Faktoren entſpricht, ſo habe doch andererſetts der 
n ein unbedingtes Anrecht darauf, für ſeine 
an erbsbeſchränkung entſprechend entſchädigt zu wer⸗ 
Ss Soweit das Unfallverſicherungsgeſetz hierzu keine 
derſich etet, müſſe alſo außerden noch die Invaliditäts⸗ 
Ong eintreten. 
dle Tüsalicbeſuch Geſtern gegen Abend ſtatteten 
r dem Lehrerzeichenkurſus der 
ſchen Cigarrenfabrik einen Beſuch ab. 
Entwi 3 der cee folgten die Gäſte dem 
größerem sang der Cigarre und rauchten mit noch 
e Weiſe 
berraſchenden Eindruck 
! weſceſucher die muſterhaſte Ordnung und 
* in allen Thellen der Fabrik dem 
Ein angenehm entgegentritt. 
entlaufener Ochſe, d 
gestern a eingefangen werden er 1 
auflauf uf dem Inn. Mühlendamm einen Menſchen⸗ 


Der heutigen Nummer unſerer Zeitung liegt 
der Winterfahrplan für die Dektſonsbezirke 
Bromberg, Danzig und Königsberg, giltig vom 
1. Oktober 1895 ab, bei. 

* Der Fortbildung⸗ und Gewerkſchule 
Elbing, welche ihre Arbeiten von Mai bis Auguſt in 
Königsberg ausſtellte, wurde vom Ausſtellungskomitee 
eine goldene Medaille zugeſprochen. Herr Direktor 
Witt hat dieſelbe jedoch, ausgehend von dem Grund⸗ 
ſatze, daß ſtaatliche Anſtalten nicht konkurriren dürften, 
im Namen der Schule abgelehnt. 

§ Der Oktoberumzug wird in dieſem Jahre 
wieder ſehr umfangreich werden, denn es ſind 43 
Häuſer neu gebaut, von denen die meiſten 6 bis 8 
Stuben haben, die alle einzeln mit dem noth⸗ 
wendigen Wirthſchaftsgelaß vermiethet werden. Es 
iſt merkwürdig, daß die neuen Wohnungen ſtets ver⸗ 
griffen werden, während alte, trockene Wohnungen 
leer ſtehen bleiben. In 2 Häuſern auf dem Mühlen⸗ 
damm werden allein 16 Wohnungen bezogen, dadurch 
werden ſchon 16 Quartiere frei, die ſelbſtverſtändlich 
von andern Miethern eingenommen werden, und ſo 
„rücken“ auf dieſe Weiſe ſchon 32 Familien ꝛc ꝛc. 

Den ſchneidigen Muckis von Elbing zur 
Nachricht. Neue „Gigerlpaletots“ ſind in Berlin in 
einem Schaufenſter der Friedrichſtadt ausgeſtellt. Sie 
ſtellen ſich dar als dunkelgelbe ſackartige Gebilde mit 
weiten Aermeln und breitem Kragen und reichen etwa 
bis an die Kniekehle. Die Aermel ſind unten in 
mehreren Reihen breit abgeſteppt; eben ſolche Stepp⸗ 
reihen weiſt der Rock unten auf. Rechts und links 
von den Kniekehlen aufwärts zeigen ſich ſeitlich große 
Einſchlitze, die ebenfalls abgeſteppt ſind. Bei ſchnellem 
Ausſchreiten wird ſich alſo „Vorder⸗ und „Hinter⸗ 
ER a . 0 bewegen können, das 

eldungsſtück alſo wie „halbirt“ erſcheinen. 
zur That! Wehe dem, der lacht! * ne 
Einen kritiſchen Tag erſter Ordnung ſollte 
uns der diesmalige Neumond bringen. Außer etwas 
lebhaſtem Wind und reichlichen Niederſchlägen haben 
wir geſtern und heute nichts gemerkt, was auf einen 
kritiſchen Tag ſchließen laſſen konnte. 

Maſſenhaftes Fiſchſterben im Kurliſchen und 
Friſchen Haff ſollte im Jult dieſes Jahres, wle die 
Zeitungen melden, eingetreten ſein. Es wurde auf 
die außerordentlich hohe Wärme des Waſſers und das 
ſogen. „Blühen der Haffe“ zurückgeführt. Wie das 
Organ des Deutſchen Seefiſcherei-Vereins auf Grund 
zuverläſſiger Mittheilungen feſtſtellt, waren die Nach⸗ 
richten unrichtig. Ein maſſenhaftes Fiſchſterben hat 
nicht ſtattgeſunden. Die Nachrichten dürften vielmehr 
darauf zurückzuführen ſein, daß in den heißen Tagen 
von den nach Königsberg zu Markt gebrachten Fiſchen 
eine größere Zahl ſtarben und dann aus dem Fahr⸗ 
zeuge geworfen, irgendwo an das Land kamen. 

Wegen gemeinſchaftlicher ſchwerer Körper⸗ 
verletzung welche vor 8 Tagen an einem Arbeiter 
Heinrich F. in der Neuengutſtraße verübt worden iſt 
wurde geſtern Nachmittag der Arbeiter Theodor L., 
die unverehelichte Wilhelmine A. und die Kellnerin 
Antonie L. hierſelbſt verhaftet. Dieſelben haben den 
5 . 8 es mit Gläſern und Stiefelabfäßen 

U a € j 
Deren mie r Sofort ins Krankenſtift geſchafft 
t dem Droſſelfang it ſchon der An 
gemacht worden. Das Geſchäft mit dieſen bebehtten 
Vögeln iſt von unſerm Plate aus nicht unbedeutend 
Ein großer Theil geht nach Berlin. Einige Droſſel⸗ 
bändler warten garnicht den Markt ab, ſondern 
fie reifen auf den Döriern umher und kaufen die Paare 
auf, um fie jo ſchnell als möglich verſenden zu können. 
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eine terli 

Profeſſor Hänel aus te Br Ay dr 
lebenden Verwandten Laube's wohnten der Feſtlichkeit 
bei. Die Gedüchtnißrede hielt Profeſſor Hänel; außer 
ihm ſprachen noch Bürgermeiſter Weſchke und Director 
Burghardt aus Wien. Zur Theilnahme an der Feier 
waren erichtenen Profeſſor Pfuhl, 
Alexander Strakoſch, Hofſchauſpieler Sonntag aus 


Dresden und elne Deputation der Burſchenſchaft] länd 


„Raczek“ aus Breslau. 
Soziales. 


der Generalverſammlung des „ deutſchen milchwirth⸗ 
een Vereins“ auch der Vertreter des Land» 
set 6 mie e wee 
Ch, fe, de Uran > e Landwirthſchaft davor warnen, 
etrügeriſchen Konkurrenz der Margarine ſuche, ſondern 
75 allein durch die Ueberproduftion in Butter ſelen 
e Prelſe fo gedrückt. Einestbells del Getreide billig 
und werde deshalb überall kräftig gefüttert, anderer⸗ 
ſeits ſei wegen der billigen Wollpreiſe die Schafzucht 
zurückgegangen und ſei man dadurch zur Vergrößerung 
der Milchwirthſchaft und zur Gründung zahlreicher 
Genoſſenſchafts⸗Molkereien übergegangen. Er empfehle 
der Landwirthſchaft als einziges Mittel im Kampf 


gegen die Margarine, die Verbeſſerung der Qualität j H 


tbrer Butter. Die Technik in der Margarineinduſtrie 
let jetzt fo hoch entwickelt, daß ſie ſehr dus Fabrikat 
herſtelle, und es jei daher nothwendig, daß die Butter 
in noch ſeinerer Qualtität hergeſtellt würde. Er glaube 
auch, daß, wenn ein neues Margarine⸗Geſetz kommen 
würde, die Margarine-Induſtrie davon mehr Nutzen 
als Schaden haben würde. 
Charleroi, 18. Sept. Die 
haben beſchloſſen, 


1 unille den Betrieb einzuſtellen; jede Fabrik ſoll der 


et | 
fünpe Müatdededloſſen werden. Eine Commiſſion von 


Glashüttenbeſitzer 


iſt gebt 
Aga zu r worden, a dieſen 
September 9 Wochenbl.“ vom 11. 


Preßſtimmen. 


Zum Falle Hammerſtein führt die „Köln. Ztg.“ 
aus: „Die Staatsanwaltſchaft hat lange wilde 5 


der Rezitator] bek 


Zu der Margarinefrage hat ſich unlängſt in] fo 


der billigen Butterpreiſe in der d 


mangels vorliegender Beftellungen | find 


fie eingriff, und dadurch die Flucht des Hammerftein 
möglich gemacht. Wir beklagen das, denn es lag doch 
erheblich mehr als eine anonyme Verdächtigung vor, 
da die Anſchuldigungen unter Verantwortlichkeit von 
Blättern erſchlenen waren, deren verantwortliche 
Redakteure durchaus bekannt ſind und ſonſt von der 
Staatsanwaltſchaft ſtets geſunden werden. 
bei allen Parteien möglich ſein, daß ein ſelbſt hervor⸗ 
ragendes Mitglied gegen Sitte und Geſetze verſtößt. 
Das iſt ein Unglück, unter dem bis zu einem gewiſſen 
Grade die Partet leiden muß, ohne daß man eigent⸗ 
lich ſagen kann, daß das gerechterweiſe geſchehe. Daß 
aber einer der hervorragendſten Parteiführer es fertig 
bekommt, gegen ſo ziemlich alle Paragraphen des 
Strafgeſetzbuches zu verſtoßen, die von den Eigen⸗ 
thumsvergehen handeln, und auch noch gegen andere, 
und wenn dieſer Menſch trotzdem noch ſo lange ge— 
halten wurde wie Hammerſtein, ſo iſt das denn doch 
ein Fall, der über das Gewöhnliche weit hinausgeht 
und die Aufregung rechtfertigt, die ſich der Oeffent⸗ 
lichkeit bemüchtigt hat.“ — Des Weiteren jagt das 
citirte Blatt zu den Wechſelfälſchungen Hammerſteins: 
„Nach einer Angabe der Berliner „Volks⸗Zeitung“ ſoll 
zu den Verbrechen des Herrn von Hammerſtein auch 
eine Wechſelfälſchung gehören, die er dadurch beging, 
daß er einen Wechſel über 200000 Mk. mit der ger 
fälſchten Unterſchrift des Grafen Finkenſtein in Umlauf 
geſetzt hat. Das wird wobl ſtimmen. Wir wußten 
bereſts ſeit geraumer Zeit, daß Hammerſtein die Unter: 
ſchrift des Grafen Finkenſtein gefälſcht hat, nur war es 
uns unbekannt, daß das auf einem Wechſel geſchehen 
war. Dieſe Fälſchung muß erſt in letzter Zeit geſchehen 
ſein, da Graf Finkenſtein erſt nach dem Rücktritt des 
Herrn v. Kröcher in das Komitee als Verleger einge⸗ 
treten iſt. Hammerſtein wird ſich dann wohl auf 
dieſe Stellung berufen haben, um dem Diskonteur 
eine Erklärung dafür zu bieten, wie gerade er dazu 
komme, den Wechſel in Umlauf zu ſetzen. Da dies 
erſt in letzter Zeit geſchehen ſein kann, jo wird Hammer⸗ 
ſtein die erhaltene Summe, die er natürlich nicht zur 
Deckung feiner zablloſen Schulden benutzte, wohl noch 
nicht verputzt haben, ſondern ſie dazu benutzen, ſich 
in einen verborgenen Winkel der Welt zu retten und 
dort ſeinen Raub in aller Gemächlichkeit zu verzehren.“ 

Die „Volks⸗Zeitung“ ſchrelbt: „Seit der letzten 
Reiſe des Kalſers nach England dürfte Herr v. Mars 
ſchall Anlaß zu der Empfindung haben, daß er nicht 
mehr jo ſeſt im Sattel itze, wie vordem. In diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen Englands hält man ihn, ſoweit wir 
unterrichtet find, nicht für jo englandfreundlich, wie 
man es dort wünſcht, und wie es die intimen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Eng⸗ 
land erfordern. Die dem Freiherrn von Marſchall 
abgünſtigen Anſchauungen der Engländer ſollen dabei 
zurückgreifen bis auf den Burenſtreit, wo das Aus⸗ 
wärtige Amt in Berlin den Engländern angeblich 
zu ſcharf entgegengetreten fe. Inwieweit dieſe 
Stimmungen begründet ſind, darüber wollen wir uns ein 
Urtheil nicht erlauben. Bei Herrn v. Marſchall, dem 
man einen offenen Blick für die Zeichen der Zett nicht 
abſprechen kann, dürfte die Neigung beſtehen, das Er⸗ 
ſcheinen des Herrn v. Lucanus nicht erſt abzuwarten. 
Jedenfalls wäre, ſollte er gehen, ſein Erſatz durch 
Herrn v. Kiderlen- Wächter keineswegs ein Zugeſtänd⸗ 
niß an die Agrarier.“ 

Der ehemalige Abgeordnete, Redakteur der 
„Germania,“ Majunke, veröffentlicht in den „Hiſtoriſch 
politiſchen Blättern“ einen Artikel, worin er eine 
Auflöſung des Centrums für unvermeidlich hält. 


Vermiſchtes. 


— Gibraltar, 18. Sept. Die britiſche Felucke 
„Virgen de los Angeles“ berichtet, daß fie 8 Meilen 
von der Inſel Alhucemas entfernt, bet Windſtille von 
Rlffpiraten überfallen wurde, welche die ganze Ladung 
und die Segel des Schiffes, ſowie die Summe von 
600 Dollars mit fi fortnahmen. 

— Zur Statiſtik der Anarchiſten. Nach einem 
eben auf Grund amtlicher Angaben veröffentlichten 
Artikel giebt es gegenwärtig in Frankreich etwa 2000 
ekannte Anarchiſten, die ſtreng überwacht werden. 
Von dleſen 2000 find 500 Franzoſen und 1500 Aus⸗ 
4 er; von den Ausländern bilden die Italiener 
5 pCt. und die Schweizer 25 pCt. Die Deutſchen 
men nur 2 pCt. auf. In erſter Linie ſteben die 
N eute ohne Profeſſion,“ die etwas mehr als 10 pCt. 
3 Anarchiſten bilden. An numeriſcher Bedeutung 
leichen ihnen die Tagelöhner mit gleichfalls 10 pCt. 
gleich. Dann ſolgen die Schuſter mit 8 pCt. Dieſes 
Handwerk mit ſelner ſitzenden Lebensweiſe und den 
großen Glaskugeln muß einen der anarchiſtiſchen Be- 
wegung beſonders günſtigen Stelenzuftand ſcheffen. 
enn dieſelbe Erſcheinung wle in Frankrelch läßt ſich 
uch in ſaſt allen anderen Ländern beobachten; überall 
ragen die Schuhmacher ſehr viel dazu bei, die anar⸗ 
chiniſchen Reihen zu verſtärken. Dann kommen (in 
Frankreich) die Zimmerleute, die Kunſt⸗ und Bau⸗ 
iſchler, und hinter ihnen die Mechaniker und Schloſſer, 
jede von dleſen Profeſſtonen mit 6 pCt. Die Kaffee⸗ 
hauskellner, die Schankwirthe und die Hausdiener 
Hellen 4 pCt. Die Bergleute und die Bäder liefern 
ein ebenfo großes anarchiſtiſches Kontingent wle die 
andlungs diener, 2 pCt. In Itallen find die Vers 
Sun faft eben dieſelben wie in Frankreich. In 

eutſchland ſollen die Schneider das Hauptkontingent 
zu den Anarchiſten ſtellen. 3 5 
1870 Wie viele Schüſſe find im Kriegsjahre 

071 abgefeuert worden? Bei Gelegenhelt 
der Jubelfeier des glorreichen Krieges von 1870/71 
dürfte es intereſſant ſein, zu erfahren, wie viel Schüſſe 
auf deutſcher Seite während dieſes Krieges gefallen 
ind. Aus dem Munktlonsverbrauch erglebt ſich, daß 
von der Feldartillerie 338,310 und von der Feſtungs⸗ 
artillerte 520,500 Kanonenſchüſſe abgefeuert wurden. 
Der Munitiorsverbrauh der Infanterie stellt fih au 
20 Millionen Inſanterlepatronen. Wle groß dleſe 
Zahlen ſind, erhellt am beſten daraus, daß, wenn 
Jemand diefe Patronen allein abſchteßen wollte, und, 
Indem er in jeder Minute eine Patrone abfeuerte, un 
ausgeſetzt Tag und Nacht ſich hiermit beſchäftigte, er 
Bat ahre nothwendig haben würde, um ſämmtliche 
Patronen zu verſchleßen. 

Ein Senn e urtheil. In Mitau (Kur⸗ 
land) klagte kürzlich Jemand vor dem Friedensrichter, 
daß ihm ein Anderer gellehene 50 Rbl. nicht abgeben 
wolle, weil er beim Empfang derſelben geſagt, er werde 
das Geld am Tage des „Heiligen Heinrich“ bezahlen. 
— Friedensrichter: „Erkennen Sie dieſen Zahlungs⸗ 
termin an?“ — Angeklagter: „Ja.“ — Friedens⸗ 
richter: „Dann müſſen Sie übermorgen zahlen, da ift 
der „Allerheiligen Tag“, und da muß der „Heilige 
Heinrich, auch drunter ſein.“ 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 
Oels, 19. Sept., 11 Uhr Vormittags. Bisheriges 


Es mag 


Reichstagswahl Ergebniß: v. Kardorff 6971, Puchſteln 
3680, Dorrmann 3227, Gießmann 197 Stimmen. 

Rendsburg, 19. Sept. Wie verlautet, ſoll am 
Freitag ein Geſchwader, beſtehend aus Panzern 1. 
Klaſſe, eine Probefahrt durch den Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal ausführen. 

Mixcourt, 19. Sept. Bei dem geſtrigen Feſt⸗ 
mahl, das die Muntcipalität zu Ehren Faure's gab, 
drückte der Präſident ſeine Genugthuung über die den 
Soldaten bereitete Aufnahme aus. Er finde den 
Patriotismus der lothringiſchen Bevölkerung ſtets ent⸗ 
gegenkommend, wo der Kultus des gemeinſamen Leidens 
und des gemeinſamen Ruhms mit der Beſtändigkeit, Be⸗ 
geiſterung und Ay ed an die nationalen Gejchide 
ſich verbinde. Die Republik habe die Aufgabe, das 
Heer zu reorganiſiren, um das niedergeworfene Frank⸗ 
reich wieder auf den früheren Platz bet den Nationen 
zu führen. Die Republik könne mit Stolz auf das 
Werk der verfloſſenen 25 Jahre zurückblicken. 

London, 19. Sept. „Times“ meldet aus Shanghat: 
Der Kaiſer genehmigte den jofortigen Bau elner 
Eiſenbahn von Shanghai über Futſchau und Tſchin⸗ 
Hang nach Nanking, um der Förderung Japans zus 
vorzukommen. 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 19. Sept. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Börje: Felt. Cours vom 18.9. 19.9. 
31/g pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,80 | 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 03,40 | 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,20 103,20 
Ruſſiſche Banknoten 219,95 219,75 
Oe 1 Banknoten 169,70 169,60 
Deutſche Reichsanleihe 104,20 | 104,20 
4 pCt. preußiiche Conſols 104,00 | 104,00 
4 p6t. mänlen . . 02 309,50 89,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 124,20 | 124,10 

Produkten⸗Börſe. 

Cour v 8d 149,10, 
Weizen September 136,70 138,00 
Oftober . . 137,50 138,70 
Noggen September . 116,20 | 117,20 
@Etüber. „u sun. 116,70 | 118,00 
A feſter. 
Petroleum loco | 20,30 | 20,30 
Rüböl Oktober 4390 43,70 
Dezember 43,50 43,50 
Spiritus September 37,90 38,00 


Königsberg, 19. Sept., 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
. (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 2 
Loco contingentitt. - » . . 2. 55,50 „ Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 35,00 „ Geld. 
Danzig, 18. Sept. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Dual,-Gem.): feſt. Ai 
Umſatz: 300 Tonnen. 5 
inl. Ban und weiß 133 
ht 128 
Tranſit 8 und weiß 100 
E 97 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 135 
Tranſit 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen 714g Qual.⸗Gew.): höher. 
c ee N en» 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 74 
Termin Sept.⸗H kt. 109 
Tranſit 5 ee 75,50 
nne 3. freien Verkehr. 109 
Gerſte, große (660 — 700 gß ) 115 
leine (625—660 g)) 95 
geler is . 108 
rbſen, inländiſche 115 
FCC Pr 90 
Rübſen, inländiſ chte 41866 


Alle diejenigen Zeitungs leſer, 
welche an das von ihnen zu abonnirende Blatt 
nach den verſchiedenſten Seiten hin großze An⸗ 
ſprüche ſtellen, dürfte das täglich 2mal in einer 
Abend⸗ und Morgen-Ausgabe (auch Montags) 
erſcheinende „Berliner Tageblatt“ und Handels— 
Zeitung mit ſeinem reichhaltigen und gediegenen 
Leſeſtoff in vollem Maaße befriedigen. 2 

Insbeſondere finden auch die werthvollen Bei⸗ 
blätter: „UI“, illuſtrirtes Witzblatt, „Deutſche 
Leſehalle“, illuſtr. belletriſtiſches Sonntagsblatt, 
„Der Zeitgeiſt“, feuilletoniſt. Montags⸗Ausgabe 
und „Mittheilungen über Landwirthſchaft, 
Gartenbau und Hauswirthſchaft“, ſowie die 
neu hinzugekommene „Technische Rund- 
schau“ allgemeinen Beifall. In Anerkennung 
ſeiner hervorragenden Leiſtungen hat das Berliner 
Tageblatt und Handels-Zeitung unter allen 
großen deutſchen Zeitungen die weiteſte Ver⸗ 
breitung in Deutſchland und im Auslande 
gefunden. Das B. T. bringt bekanntlich nur 
werthvolle Original⸗Feuilletons unter Mit⸗ 
arbeiterſchaft gediegener Fachſchriftſteller auf allen 

auptgebieten des ſocialen und geiſtigen Lebens, 
als Theater, Muſik, Litteratur, Kunſt, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, Heilkunde, Technik ꝛe. Im nächſten 
Quartal gelangt ein neuer, großangelegter, höchſt 
ſpannender Roman der allbeliebten deutſchen Er⸗ 
zählerin Nataly von Eschstruth: „Der 
Stern des Glücks“ zum Abdruck. Derſelbe 
wird ſicherlich bei der Leſerwelt dieſelbe begeiſterte 
Aufnahme finden, wie der Verfaſſerin frühere 
Werke: „Polniſch Blut“, „Hofluft“, „Gänſelieſel“ ꝛc. 

Man abonnirt auf das täglich 2mal in einer 
Abend- und Morgen-Ausgabe erſcheinende „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ u. Handels-Zeitung bei 
allen Poſtauſtalten des Deutſchen Reiches 
für alle 5 Blätter zuſammen für 8 Mark 
25 Pfennig vierteljährlich. 

Probe⸗Rummern gratis und frauco!! 

Stuttgart, 18. Sept. (Algememer Deutſcher 
Serficherungs » Verein.) Im Monat Auguſt 1895 
wurden 684 Schadenfälle regulirt. Davon entfielen 
auf die Haftpflichtverfiherung 122 Fälle wegen 
Körperverlezung und 81 wegen Sachbeſchädigung: 
auf die Unfallverficherung 428 Fälle, von denen 2 
den joiortigen Tod und 4 eine gänzliche oder theils 
weiſe Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. 
Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe ſind 53 in 
dieſem Monat geſtorben. Neu abgeſchloſſen wurden 
im Monat Auguſt 3401 Verſicherungen. Alle vor 
dem 1. Juni 1895 der Unfoll-Verſicherung ange⸗ 
meldeten Schadenfälle (inkl. der Todes- und Invall⸗ 
ditäts⸗Fälle) ſind bis auf die von 98 noch nicht 
geneſenen Perſonen erledigt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. September 1895. 
Geburten: Arb. Gottfried Helbing 
S. — Schmied Hermann Poſſoch S. 
— Fabrikarb. Auguſt Kruckenberg S. 


Aufgebote: Arb. Fritz Thiel mit 


Wilhelmine Krauſe. — Eiſendreher Ernſt 
Lochaczewsky mit Anna Penner. — 


Schuhmacher Auguſtin Behrendt mit ff 


Maria Tolksdorf. — Arb. Friedrich 
Baasner mit Wilhelmine Fietkau. 

Sterbefälle: Fabrikarb. Heinrich 
Jacob Stagneth S. 3 M. — Schmied 
Auguſt Herrmann T. 5 M. — Hilfs⸗ 
wächter Joſef Fieberg S. 2 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn Emil Ruttkowski⸗ 
Danzig S. 

Geſtorben: Herr Sekretair Carl Ruback⸗ 
Allenſtein. — Frl. Luiſe Wiechert⸗ 
Marienburg. — Herr Rentier Joachim 
Dekuczynski⸗Thorn. — Herr Guſtav 
Fuerſt⸗Saalfeld Oſtpr. — Frau Anna 
Peppel, geb. Okraſſa⸗Raſtenburg. 


Elbinger Kirchencho 


Freitag 8 Uhr: Alle. 


Sonnabend, den 21. d. Mts., 
Abends 8½ Uhr: 


Gemüthliche Kneipe 


im kleinen Saale des Gewerbehauſes 
zu Ehren unſerer ſcheidenden Mitglieder. 
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 
Der Vorſtand. 


Zum Beſten 


des 


Vereins für hilfsbedürftige 
Wödnerinnen 


beabſichtigt der unterzeichnete Vorſtand 
Ende Oktober eine 


Verlooſung 


zu veranſtalten und bittet um Hergabe 
von paſſenden Gegenſtänden und 
Abnahme von Looſen, welche à 50 Pf. 
das Stück durch Frau Herrmann 
vertrieben werden. 

Clara Boether. Johanna Dorendorf. 
Renate Harder. M. Ilgner. 
Marie Ilgner. Franziska Laudon. 
Betty Lehmann. Käthe Leistikow. 
Marie Lotzin. Anna Peters. 
Emma Raether. Doris Sausse. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Therese Wiens. 

Dr. Deutsch. Hermann Tiessen. 
usb Arena ent ee 


DN 


Bürger-Nellonree. 5 


Heute Freitag, d. 20. Sept.: 
Erſter 


hum. Lumilien⸗Abend 


der beliebten 


Hamburger. 
Sänger 


Steidl, Boehmer, Harnisch, 
Ehrke, Ottwald, Ehrhardt, 
Werner und Müller. 


Neues Programm. 

Zum Schluß: 

je imitirten Barriſons. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pf. 
Im Vorverkauf 50 Pf. 
in der Conditorei des Herrn 
Selekmann u. in der Cigarren⸗ 
Handlung des Herrn Hoppe. 


ur 3 Soiréen. 38 
SSS 


Bekanntmachung. 

Zußfolge Verfügung vom 13. Sep⸗ 
tember d. J. iſt am 14. September d. J. 
in das diesſeitige Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 240 eingetragen, 
daß der Kaufmann Friedrich Gott- 
lieb Nagurka für jeine Ehe mit 
Margaretha, geb. Helbing, durch 
Vertrag vom 12. Dezember 1885 die 
Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen 
hat, daß das Vermögen der Ehefrau die 

Natur des Vorbehaltenen haben ſoll. 

Elbing, den 13. September 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Ex 
— 


a6 


General-Anzeiger 


und Heim“ 


volksthümliche Artikel. 
östlichen Provinzen. Jeden 


Bekannimadjung. 


Zufolge Verfügung vom 13. Sep⸗ 
tember 1895 iſt am 14. September 1895 


der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 239 eingetragen, 
daß der Kaufmann Emanuel Flatow 


für ſeine Ehe mit Hedwig, geb. Simoni, 


durch Vertrag vom 14 Juni 1884 die 


Gemeinſchaft der Güter und des Er⸗ 2 


werbes mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen 

hat, daß das Vermögen der Ehefrau die 

Eigenſchaft des Vorbehaltenen haben ſoll. 
Elbing, den 13. September 1895. 


Königliches Amtsgericht 
Bekanntmachung. 


Zu Folge Verfügung vom 13. Sep⸗ Versand frei, mehrwöchentliche Probe 
tember 1895 iſt am 14. September 1895 | gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
die in Elbing beſtehende Handelsnieder- | monatl. an. Preisverzeichniss franco. 


laſſung des Kaufmanns Emanuel 
Flatow ebendaſelbſt unter der Firma 
Emil Flatow in das diesſeitige 
Firmen⸗Regiſter unter Nr. 896 einge⸗ 


tragen. 
Elbing, den 13. September 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bürger⸗Reſſource. 
Delik. Rinderfleck. 
Eisbein nit Sanerkofl, 
(Neu zugelegt!) 


Müdchen⸗Aüntel 
und Jaguets 


in reizender Ausführung. 


Tnabengarderobe 


in ftet3 großer Auswahl. 


Fl iſcherſtraße 19. 
Special⸗ Geſchäft 
für Kindergarderoben. 


NB. Einen großen Poſten Knabeu⸗ 


Joppen, ſtatt Ueberzieher, rn 


Feline Hosentrager I! Keine Riemen mehr l 


@ 
® 


Der 


Automat 


— D. R.- P. 


Dieses neu erfundene Instrument, 
as am Rücktheile jeder Horse 


und nngeswungenere, da „ 

mat bel jeder Bewegung des Körpers, 
sogar bei jedem Athemzuge 
nechgiebt. Unentbehrlien für Jeder- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc. 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


e Hermann Hurwitz & Co., 
© Berlin O., 2. Klosterstrasse 48. W 
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Hauptorgan Westpreussens 


mit Handelsnachrichten zu ermässigtem Preise! 


DANZIGER ZEITUNG. 


die nordöstlichen Provinzen. 

Die „Danziger Zeitung“, die einzige zweimal täglich 
erscheinende Zeitung in Westpreussen, kostet vom 1. Oktober ab 
mit Handelsnachrichten und der illustrirten Beilage „Mode 


nur 2,25 Mark 


pro Vierteljahr auf der Post abonnirt. 
preisliste unter No. 1588 eingetragen.) 


Ausgedehnter eigener telegraphischer Dienst. Volks- 
wirthschaftliche, landwirthschaftliche, gewerbliche, das Schulwesen, 
die Gesundheitspflege, Verkehr ‚und geistiges Leben betreffende 
Correspondenten in allen Theilen der 


Sonntags-Feuilleton u. A. von E. Vely aus Berlin. Im nächsten 
Quartal besonders spannende Romane, u. a. „Die junge 


Wittwe‘‘ von Hans Wachenhusen und „Schwester 
Ilse“ von Clarissa Lohde. 


Reichhaltigster Anzeigentheil! 


! Insertionsorgan der Behörden. 


" Eisenconstr., höchster Tonfülle und 


* 


für Danzig sowie 


(In die Zeitungs- 


Tag reichhaltiges Feuilleton. 


— — 
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in das diesſeitige Regiſter zur Eintragung | N 


0 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


Pianoforte - 
Fabrik L. Herrmann & Co,, 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 


fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 


Reichstag und Landtag 


beginnen im nächſten Quartal ihre 
Sitzungen. 

Den vollſtändigen Bericht des 
Tages über die Verhandlungen 
beider Häuſer, ſowie alle Neuig⸗ 
keiten, die bis 8 Uhr Abends in 
Berlin bekannt werden, verſendet 
ſchon mit den Abendzügen die 


Treiſinnige Zeilung 


begründet von Eugen Richter. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro IV. 
Quartal für 


3 Mark 60 Pfg. 


Die noch im September erſcheinenden 
Ausgaben und den Anfang des laufen⸗ 
den Romans ſendet gegen Einſendung 
der Poſtquittung gratis 

Die Expedition, 

Berlin S. W. 12, Zimmerſtr. 8. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Klempner 


finden Beſchäftigung. 
Metallwaarenfabrik und 
Emaillirwerk 
Adolph H. Neufeldt 
Act.⸗Geſ. 


Centres J 
entr RR 


9 
9 Lone: W 


Zeltungsegtaloge, Koſtenvoranſchläge 


gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertlonsaufträge 


zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


gaſſe 13. 
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Unterkleider, 
Tricottaillen, 
Blouſen, 
Corſettes, 
Taillentücher, 
Schürzen, 
Kinderkleidchen, 
Knabenanzüge, 
Tricots, 
Strümpfe, 
Socken, 
Kopfhüllen, 
Chenillehäubchen 


in unerreichter Auswahl am Lager. ME 


M. Rübe Wittwe | 


(Inhaber: Arthur Niklas), 
16017. Fiſcher⸗Straße 16017. 


Unterkleidung 


5 
2 


FF 


ausſchließlich nur bei mir. 


Lahmann’s Reform⸗ Baumwoll 
nalaack maßıng pyugemabraänuu uk alnuyaan 


rice Nora Ay En 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) 


Vereinsfahnen, Banner, 


gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


Fahnen und Flaggen Bi 


von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Vereins-Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
E . Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 


KAMM 


Mit 1. Januar 189 erhielt 


Die Modenwekt 


wlederum eine Erweiterung obne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 23 
reich iHuftrirten nummern bat, att früher 8 jegt 16 Seiten: Mode, gan- 
arbeiten, Unterhaltung, Wirthichaftliches. Außerdem jägrlid 12 große 


arbige Moden-Panoramen mit gegen 100 Figuren und 12 Bella en mit 
etwa 240 Schnittmuftern etc. 


Dierteljährlih 1 Mark 25 Pf. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (PofrZeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle j 
Buchhandlungen und Pofanftalten (Pof + Zeitungs: Katalog Nr. 4507). — Probe: U 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 
Netmal⸗schnittemußer, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. postofsst. 
Berlin W, potsdamerſtr. 38. 1 8. 
Gegröndst 


2 BOperng. 


1868. 


Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. Oktober 1895 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erſcheinende 


Dirihaner Zeitung 


45. Jahrgang. 
Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 


Zick-Zack, illuſtrirtes Witzblatt. ? 
8seitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unterhaltungsblätter. 

Die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigſten 
deutſchen Tageszeitungen. Sie bringt täglich: 
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
Allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker -Berichte, Wasserstands-Nachrichten. 
Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
VBriefkasten- Onkel. 
In ſerate, 15 Pfg. die Zeile, 
finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 


Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Expedition. 


— 2 — 


Conrad Hopp, Dirſchau. 


c ˙ | — 


verſuche. 


Der Hausfreund. 


gliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 221. 


Elbing, den 20. September. 


Das Stiefkind. 


Roman von G. von Brühl. 
Nachdruck verboten. 
27 
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Eine Todtenſtille herrſchte rings, — war 
der Andere verunglückt? Es wußte ja Nies 
mand, was in der Tiefe vorgegangen war, es 
konnte auch Keiner ſo weit hinabſehen, um zu 


ergründen, was ſich weiter unten zugetragen 
hatte. 


Große Schweißtropfen rannen über das 
Seficht des Mannes, er mußte ſich erſt einen 
ii erholen und Athem ſchöpfen. 


ann berichtete er, daß unten — etwa 15 
d e wunde 1505 Mädchens liege 
Ohnmocht nahe. urde bleich und ſchien einer 
Grand erzählte nun noch, daß ſei 
ſich unten befinde und die Lache me 
ver 55 a Nütteln an dem Seil 
olle den enſtehenden das 1 
= re Zeichen fein, die 
Jetzt ſtand der Hauptakt des Schau tet 
bevor — jetzt ſollte es ſich entſchelden, u 
für eine Leiche war! Jitzt ſollte es ſich auch 
berausſtellen, ob die Aufgefundene die Comteß 
war oder nicht, denn fand man diefe unten todt 
vox, ſo konnte die Lebende ſie doch nicht ſein, 
dann hatten Diejenigen Recht, welche ſie von 
nfang an nicht wiedererkannt hatten! Nur 
wenige Minuten noch und die wichtige Frage 
war entſchieden! Selbſt Hagen blickte jetzt mit 
geſpannter Erwartung zu dem Abhange hin. 
in d le Gräfin ſtand neben dem Landrath ganz 
er Nähe des Abhanges auf dem Wege, es 
a faft genau die Stelle, an welcher das Tuch 
„weten 3 gefunden worden war. Die Herren 
des den, ebenfalls auf dem Wege in der Nähe 
es Abhanges. 
iu Fe wenn! Ste it glad oben!“ lieb a 
dWbe Fon dase bil tönte ein gellender Ruf: 


° Wirkung dieſes Schreies wa 
r geradezu 
n Es war wohl Niemand, der = 
en nicht unwillkürlich erſchüttert wurde! 


Die Dienerin batte ihn aus 
0 geſtoßen. 
4 7 ſeltwärts neben der anderen Dienerichaft 

Schloſſes und ſchlen, da fie ſich weit vor · 


büdte, etwas von der Leiche geſehen zu haben. 
— „Die Comteß! Es iſt wirklich die Comteß!“ 
ging es in der Menge wie das Gemurmel der 
Wellen von Mund zu Mund. 

Da erſchlen der Kopf des andern Mannes 
am Abbang, keuchend kletterte er berauf und zu 
gleicher Zeſt tauchte oben am Stricke die aus 
der Ziefe heraufbeförderte Leiche auf. 

8 war ein ſchauerlicher Anblick. Züblte 
batte den Strick unterbalb der Arme befeſtigt, 
jo erſchien denn zuerſt der unkenntliche Kopf, 
dann die Schultern und der Oberkörper am 
Abbang. 

Nun boben die beiden Männer den Leich⸗ 
nam auf das Moos oben. 

Noch war, obgleich während der verfloſſenen 
Wochen nicht allein die Verweſung der Leiche 
bereits begonnen, ſondern auch das Kleid von 
der Witterung ſichtbar gelitten hatte, die Farbe 
des letzteren genau zu erkennen — es war das 
Kleld, das an dem verhängulßvollen Sonntag⸗ 
abend nach der Ausſage Aller die Comteß ge⸗ 
tragen hatte — es waren die blonden, wenn 
auch theilweiſe mit ſchwarzem Blut durch zogenen 
Locken der Comteß — ſie war es! Hier konnte 


kein Zweifel, keine Frage obwalten — fie 
ve 6 

agen blickte wie erſtarrt zu dem Leichnam 
bin! Allerdings f 0 y 


ein eben ſolches Kleid war 
es, wie es die Aufgefundene getragen und wle 


mit der Wäſche abhanden ge⸗ 
kommen war! Das war unbegreiflich! Dieses 
neue Exeigniß, das fühlte er, gab den Ausſchlag! 
Die es dieſer Leiche 


mußte, wenn nicht 
etwas ganz Beſonderes dazwiſchen trat, von ent⸗ 


ſcheidender Wirkung auf den Prozeß fein, da fie 
Alle überzeugte, daß dies die Comteß war! 

Wie hing das Alles zuſammen? War dies 
eln ſchon länger unten in der Schlucht liegender 
Leichnam? Nein! Nach der gering vorge⸗ 
ſchrittenen Verweſung zu ſchließen, konnte dieſe 
Leiche nicht länger als etwa ſieben oder acht 
Wochen in der Tieſe liegen, genau auf einige 
Tage war das nicht mehr zu beſtimmen! Und 
das Kleid! Und die blonden Locken! Und die 
ganze Figur! 

Es war ein Ergebnlß, das geeignet war, 
den Verſtand ſtill ſteben zu laſſen! Hagen fand 
keine Erklärung dafür! War die Au' gefundene 
auch wirklich die Comteß? 

Für einen Augenblick erwachte, ſo mächtig 
war die Wirkung dieſer furchtbaren Scene, ſelbſt 


in dem Arzt ein Zweifel, eine Unſicherheit der 
Meinung, eine Ungewißbeit — — doch ſchon 
ſah er zu der Gräfin hinüber, und dieſer 
Anblick ſchien mit einem Schlage den Eindruck 
zu beenden und zu zerſtören. 5 

Kaum hatten die Männer die Leiche in das 
Moos gelegt, als die Gräfin auch ſchon zu der⸗ 
ſelben trat, dann aber, wie wenn der Schmerz 
ſie ganz übermannte, ſich abwandte und ihr 
Antlitz mit ihrem weißen Spitzentuch verhüllte. 

Herr von Eiſenberg trat gleichfalls näher, 
entſetzte ſich aber bei dem Anblick und murmelte 
nur, laut genug, daß einige Richter es hören 
konnten: 

„Es iſt die Comteß! Es iſt die unglückliche 
Tochter des Grafen, meines Freundes! Welch 
ſchrecklicher Anblick!“ 

„Nicht minder überwältigend war dieſe Scene 

für alle Umſtehenden, für die ganze Menge! 
Niemand zweifelte nun länger, daß die Comteß 
bier neben der Schlucht lag, daß die früher 
Aufgefundene ſie nicht war! Die Aufregung 
war ſo groß, daß Alle ſich herandrängen woll⸗ 
ten, um die Todte ganz nahe zu ſehen, und die 
Poliziften hatten Mühe und Noth, die Ord⸗ 
nung aufrecht zu erhalten. 

„Ich bitte um Ihre Erklärung: Erkennen 
Sie in der Leiche die Comteß wieder?“ wandte 
einer der Herren ſich an die Gräfin. 

Sie richtete ſich auf und bejahte ruhig und 
feſt die Frage — fie ſah geiſterhaft bleich aus. 


22. Capitel. 

Die Leiche, welche in der Schlucht gefunden 
worden war, wurde, da es in der Stadt keinen 
Ausſtellungsort für Leichname und auch keine 
Anatomie gab, nach der Kirchhofshalle geſchafft, 
in welcher ſonſt die eines natürlichen Todes 
Geſtorbenen zur Beruhigung der Angehörigen 
einige Tage ausgeſtellt wurden, damit man von 
2 1 1 05 eingetretenen Tode überzeugt ſein 
onnte. 

Die Halle war leer. Die Leiche war zuerſt 
auf eine Bahre gelegt und hier von dem Ge⸗ 
richtsarzte umſtändlich unterſucht worden. Doch 
das hatte keine weitere Folge von Bedeutung 
gehabt; der Arzt hatte vielmehr nur beſtätigt, 
daß der Sturz in die Tiefe hinab die Todes⸗ 
urſache geweſen ſei. Es hatte ſich an dem 
Leichnam nichts weiter mehr feſtſtellen laſſen, 
und dieſe Erklärung war ja auch nach alle 
bisher Ermittelten die richtige. : 

Doch man ließ es dabei nicht bewenden. 
Man führte vielmehr die ſämmtlichen Zeugen, 
auch diejenigen, welche ſo lange für die in der 
Stadt Aufgeſundene geſtimmt und ausgeſagt 
batten, zu der Leiche, die wieder mit ihren 
Kleidern und der mit dem gräflichen Wappen 
gezeichneten Wäſche vollſtändig bedeckt war, und 
nun ereignete ſich der allerdings überraſchende 
und für die Anweſenden bedeutungsvolle 
Zwiſchenfall, daß die meiften Zeugen, welche 
uerſt die in der Stadt Aufgefundene für die 
Comteß erklärt hatten, nun in der Todten die⸗ 


ſelbe noch beſtimmter wiederzuerkennen glaubte 
Selbſt die Dienerin, welche um die Comteß biz 
zur letzten Stunde im Schloß geweſen war un 
welche ſo lange für die Lebende eifrig geſtim 
hatte, mußte nun beim Anblick der Leiche 
weinend eingeſtehen, daß das die Comteß ſel 
obgleich ja das Geſicht nicht einmal mehr z 
erkennen war. 
Die Ausſage des Aſſeſſors von Werdenſelz 
konnte nicht eingeholt werden, da derjelbe, wenn 
auch nicht todt war, doch ſo ſchwer darniebei, 
lag, daß an feinem Aufkommen gezweſſel 80 
wurde. 
Auf ſein Zeugniß konnte daher ni gr 
rechnet werden. 8 & 
Die ganze Angelegenheit lag überhaupt NOT 
Auffindung der Leiche und nach der Ver 
nehmung der übrigen Zeugen fo, daß getroſt vol 
der Ausſage eines Einzelnen Abſtand genommen! 
werden konnte. Es war kaum mehr ein Zweil® 
zu hegen, daß hier irgend eine beträgeriſche Ah“ 
ſicht feine Hand im Spiele hatte. Und in dieſem 
Kampfe um das Recht, die Comteß zu ſein und 
als ſolche wieder anerkannt zu werden, hall 
die in der Stadt Aufgefundene nun alle o 
lange noch für fie ſprechenden Vortheile ver“ 
loren. Es erging eine Vorladung an fie, ſich 
Nachmittags 2 Uhr in der Kirchhofshalle, wo 
die aufgefundene Leiche ſich vorläufig befand 
einzufin den. 1 
Es ſchien ſich an dieſem Nachmittag Alle“ 
entſcheiden zu ſollen, denn in der Halle de 
Kirchhofs fand ſich nicht nur der Gerichtsarh 


pünktlich in ihrer Equipage am Kirchhof. 5 
Diener Max öffnete den Schlag des Wagen 
und die Gräfin ſtieg aus. Sie begab ſich 
die Halle, in welcher ſich die Herren beren“ 
eingefunden hatten, welche ſich formell verneigtel 
Die aus der Schlucht geholte Leiche lag 277 
einer in der Mitte der Halle befindlichen Eu, 
höhung, welche den Zweck hatte, den Säle 
als Unterſatz zu dienen. Man hatte eine weiß” 
Decke über ſie gelegt. fi 
In der nur kleinen Halle, welche zun 
Fenſter hatte, befand ſich an der Hinterwen 
ein kleiner Altar mit einem Kruzifix und zw 
Altarleuchtern mit Lichten, da hin und wiede 
in dieſem Raume Begräbnißfeieren abgehanger 
wurden, er hatte dadurch einen ernſten Chara m 
und war geeignet, das menſchliche Gemüth 
Ehrfurcht zu erfüllen. 
Ohne Zweifel rechnete man darauf, 
dieſer Ort dazu beitragen werde, Licht in 
Dunkel der geheimnißvollen Angelegenhelt 
bringen und ein menſchliches Weſen, 11 
unrechten Wegen war, zur Umkehr un 1 eil 
offenem Geſtändniß zu bewegen. Und gar ß 
Frauengemüth! Es ſtand zu erwarte t 
dieſe Scene, der plötzliche Anblick der . elne 
die kapellenartige Halle mit dem Alta 
Aufklärung herbeiführen würde. 


6 
bo 


a 


RE 


Die angeſetzte Stunde war da. Alle hatten 
ch in dem Raume eingefunden, nur Diejenige 
fehlte noch, welche in der nächſten Viertelſtunde 
die Hauptrolle zu ſpielen hatte. 
Da näherten ſich Tritte den zu der hohen 
Thür der Halle führenden breiten Steinſtufen. 
Die Erwartete kam! Der entſcheidende 
Augenblick war da! 
Die Thür wurde geöffnet — Hagen war 
es, der ſie aufmachte, Gretchen in die Halle 
treten ließ und ihr dann folgte. Nachdem er 
die Thür wieder geſchloſſen, grüßte er durch 
ng et Abi den. 

r erkannte rt die Gefahr und Pr 
keit dieſer Stunde — er 2 die ge 
wärts ſtehen, ſah den Gerichtsarzt und die an⸗ 
deren Zeugen einer Begegnung, welche ſchauer⸗ 
lich zu nennen war, fchauerlic und unbegreif⸗ 
lich! Die lebende Margarethe ſollte der todten 
gegenübergeſtellt werden! Und die Gräfin war 


erſchienen, um bei dieſer Co t 
Dritte zu fein! j ufrontatton die 


Da entfernte eine 
von der Leiche. 

Obgleich Gretchen 
einem furchtbare 


r der Herren die Decke 


E in darauf vorbereitet war, 
„ voten ublick zu begegnen, jo ſchlen 


ch eine geradezu überwä 
em auf ſie ungzullen! zu überwältigende 


hatt 
Leichnam Geführte ſich tet daß die vor den 


ch entſetzt abwenden, daß 
der ſchreckliche 2 „ 
ir 0 Be fie zurückweichen laſſen 


a ze. aus, fie ſchlug dle 
ände zuſammen und ſtürzte d 
— bin, auf welcher die Leiche lag zur Erheb⸗ 

„Das iſt Marie! Marie ift todt!“ rief fie 
mit herzzerreißender Stimme und warf ſich auf 
die Todte — „das iſt Marie Richter!“ 

Dieſe Worte ließen unwillkürlſch den Doktor 
Hagen erſtarren, — mit einem Schlage ſchien 
eine Erklärung in ihm aufzudämmern, — er 
wandte, ſonſt ſich nicht regend, nur ſeine Augen 
zu der Gräfin hinüber, die mit eiſiger Ruhe 
und Zurückhaltung Zeuge dieſer fürchterlichen 
Scene war und mit halb zugekniffenen Augen 
au derjenigen hinblickte, welche ſich mit dem 


usdruck un ä N 
geworfen balleslichen Schmerzes auf die Leiche 


ie anweſenden Herren fol 
K 1 gten der auf⸗ 
n la erſchütternden Scene mit geſpannter 
ufmerkſamkelt und Erwartung. 
ba 2 herrſchte eine Todtenſtille in der Halle 
Geben das leiſe Schluchzen der über die Leiche 
; Ran unterbrach die tiefe Ruhe. 
ſchluchzte Seen Marie! Du biſt todt!“ 
ur das der Ausbruch eines Wahnſinns ? 
er berechnete Verſtellung? War 5 er⸗ 
* er Schmerz? Waren dieſe Worte ein 
8 r Beweis für eine Geiſteszerrüttung? 
ie den dieſe Kelagelaute und Thränen echt, kamen 
Sy dem Herzen derjenigen, die ih auf die 
eiche geworfen hatte? Hielt der Doktor Vetter 


auch dieſe Scene, dieſen Ausruf für das Er⸗ 
zeugniß und die Folge einer jener geheimen 
Krankheiten des Gehirns, deren Zuſammenhang 
und Vorgänge in Dunkel gehüllt find? 

Es verfloß eine ſtumme Pauſe. 

Die beabſichtigte Wirkung ſchien nicht er⸗ 
reicht zu werden. f 

Erſchüttert wohl war die Hergeführte, aber 
in anderer Weiſe, als man erwartet hatte. 
Man hatte gehofft, ſie würde ſich angeſichts der 
Leiche zu einem Geſtändniſſe der Wahrheit ver 
anlaßt fühlen, und nun erklärte ſie den Leichnam 
für denjenigen ihrer Milchſchweſter Marie Richter. 

„Sie bleiben alſo bei Ihrer Behauptung, 
daß Sie die Hinabgeſtürzte, daß Sie die Com⸗ 
teß ſind,“ wandte ſich einer der Herren des 
Gerichts an ſie, „Sie ſuchen den Zuſammenhang 
dadurch zu erklären, daß Sie angeben, dle vor 
Ihnen liegende Todte ſel Marie Richter? 

„Marie Richter iſt es! ch erkenne ſie 
wieder!“ antwortete Gretchen ſich aufrichtend. 

„Ich habe bisher noch nicht von einem 
äußeren Merkmal geſprochen, welches meine 
Tochter, die Comteß, ſofort erkennbar macht und 
welches den letzten Zweifel zerſtören und be⸗ 
ſeitigen muß,“ ſagte die Gräfin, „meine Tochter 
hatte auf der rechten Schulter ein dunkelbraunes 
Mal von der Größe einer Kirſche! Ich bitte 
die Herren Aerzte, nach dieſem Mal an der 
Leiche zu ſuchen.“ 

Gretchen wankte faſt bei dieſen Worten zu⸗ 
rück und ſtarrte zu der Gräfin hin, wie wenn 
ſie träumte. 

„Was ſagſt Du da?“ rief fie dann, „ich 
hätte ein ſolches Mal?“ 

Die Gräfin antwortete nicht. 

„Glauben Sie ihr nicht, ich beſchwöre Sie!“ 
wandte Gretchen ſich in unbeſchreiblicher Ver⸗ 
zweiflung an den Gerichtsarzt, der die Schulter 
des Leichnams be 


tigte. — „ ich, 
Marie hatte Wag wal . a ee 


80 Sa nicht auf fie, 
re Ausſage der Frau Gräfin findet fi 
beſtätigt.“ ſagte der Doktor Veiel. a 

ſich auf der rechten Schulter ein du 


8 ukelbra 
noch ſichtbares Mal von der Größe 55 
Kirſche!“ 

„Hören Sie mich doch nur an!“ flehte Gret⸗ 
chen in Todesangſt und blickte mit der Miene 
des Entſetzens zu der Gräfin hin — „Marie 
Richter iſt es, die dort liegt, ich beſchwöre es! 
Die Gräfin, meine Stiefmutter, und ihr Ver⸗ 
walter von Mittnacht haben ſich gegen mich 
verſchworen, wollen mich dem Verderben 
weihen! Dieſer Verwalter ſtieß mich in die 
Schlucht hinab — und dort meine eigene Stlef⸗ 
mutter wollte meinen Tod, denn ſie verleugnet 


“ 


Wer glaubte das jetzt noch d. 

Die Gräfin entfernte ſich, nachdem ſie mit 
dem einen Herrn die Ueberſführung der Leiche 
nach dem Gewölbe beſprochen hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Ueber die Kochkunſt läßt ſich der 


Hygieniker Dr. Laumonier im Pariſer „Cor⸗ 
reſpondent“ folgendermaßen aus: Schon die 
Griechen und Römer kannten die Eintheilung 
der Mahlzeiten in Vorſpeiſen, Mittelgänge 
und Nachtiſch. Unter Lucullus würde eine 
Speiſenfolge ungefähr ſo ausgeſchaut haben: 
„Vortiſch. Friſche, gebackene und in der Aſche 
gedämpfte Muſcheln; friſche Pfaueneier, Kuttel⸗ 
würſte, Eisbeine, Wildſchweinleber, Lammskopf, 
Kalbsgekröſe, Wildſaubauch und kleine Vögel 
in Tunke. Mittelgänge. Wildpret, Geflügel, 
gebratene und gekochte Fiſche in allen mög⸗ 
lichen Tunken. Nachtiſch. Früchte und Back⸗ 
werk.“ Aber trotzdem nimmt Laumonier für 
die Franzoſen den Ruhm in Anſpruch, die 
erſten Köche und Feinſchmecker der Welt zu 
ſein, nicht nur jetzt, ſondern zu jeder Kultur⸗ 
epoche. Er nennt einige beſonders berühmte 
Köche der Neuzeit, wie Trompette, der aus 
dem Dienſt des Herzogs von Noailles mit 
einem Fixum von 12,000 Fres. jährlich in 
die Gambettas übertrat. Der Kammerfourier 
des Zaren Nikolaus II. iſt ein elſäſſiſcher 
Franzoſe, Kranz, der 175,000 Fres. per Jahr 
bezieht. Alexander III. ermächtigte ihn aus⸗ 
drücklich, ſeine Nationalität beizubehalten und 
geſtand ihm unter den Hofchargen das Recht 
zu, den Degen zu tragen. Franzöſiſche Köche 
haben ferner; die Königin von England, der 
Prinz von Wales, der König von Griechen⸗ 
land u. a. m. Nach dem Feinſchmecker Cha⸗ 
tillon Pleſſis lehrt auch Herr Laumonier, 
daß zu einem wirklichen Gourmentsmahle keine 
Frauen zugelaſſen werden dürfen. Es zeugt 
auch von ſchlechtem Geſchmack, über die Vor⸗ 
ſpeiſen in Entzücken zu gerathen. Bis zum 
dritten Gange darf man nur von dem ſprechen, 
was man ißt, gegeſſen hat und eſſen wird. 
Die Speiſe, von der man nicht noch nachträg⸗ 
lich verlangt, iſt eine Lektion für den Koch. 
Chatillon Pleſſis fügt noch hinzu: „Eßt und 
trinket, indem Ihr an das darauf folgende 
Mahl denket. Das heutige Abendeſſen muß 
dem morgigen Frühſtück keinen Abbruch thun.“ 

— Die Ruhe des Kaiſers im Ge⸗ 
fecht. Von den Kaiſermanövern bei Stettin 
bringen die Berliner „Neueſten Nachr.“ noch 
folgenden Zug: Auf der Höhe von Sparren⸗ 
felde hielt der Kaiſer mit ſeinem Stabe und 
beobachtete das vorliegende Gelände, von wo 
der Feind zu erwarten ſtand. Man hatte Ge⸗ 
legenheit, die Ruhe des Kaiſers zu bewundern, 
die ſich bei ihm in wenigen Jahren zur Voll⸗ 
kommenheit ausgebildet hat. Und jeder, der 
den Krieg kennt, weiß, daß eine ſich ſunter 


ſchwierigſten Verhältniſſen ſtets gleich bleibende 
Ruhe die allererſte Eigenſchaft eines tüchtigen 
Feldherrn bildet. Nur ſie befähigt, jeder 
die Lage zu beherrſchen, ruhige Erwägungen 
anzuſtellen, klare Befehle zu ertheilen. 
fie fehlt, hilft das größte Genie nicht aue, 
denn es verſagt in der Erregung. Diele 
todtenſichere Ruhe bildete eine der hervol⸗ 
ſtechendſten Eigenſchaften Napoleons I., des 
großen Schlachtenkaiſers. Klare Ruhe beſeelle 
auch den Schlachtendenker Moltke. Die Ru 
des jungen kaiſerlichen Führers trat jeden 
äußerlich dadurch zu Tage, daß er in 
erſten Stunden des Gefechtes unverändert auf 
ſeinem Standpunkte bei Sparrenfelde aushart“ 
und ſich nicht verleiten ließ, an einzelne Theil 
des Schlachtfeldes zu reiten, wo feine An 
weſenheit vielleicht zeitweiſe wichtig erſcheinel 
mochte. Erſt nachdem das Gefecht in ſüdöſe 
licher Richtung vorgeſchritten war, wählte e 
feinen Standpunkt weiter vorwärts auf Höh 
55 nördlich Stöwen. Das war ſeine einzig 
Veränderung in fünfſtündiger Schlacht. Il 
die Führung iſt dieſer Umſtand weſentlich, de 
bei häufig wechſelndem Standpunkte des Fü, 
rers ihn Meldungen ſpät oder gar nich 
treffen. In der Befehlsertheilung des Kaiſel 
drückte ſich dieſelbe Ruhe aus. Von höhere! 
Offizieren, die Gelegenheit hatten, ſich in uf 
mittelbarer Nähe aufzuhalten, iſt verſicheh 
worden, daß er beim Eintreffen neuer Mel 
dungen zuvor ruhig erwägt und dann ku 
und beſtimmt, in deutlicher, ruhiger Sprache 
ſeine Befehle ertheilt. a 

— Praktiſche Frauen. Die Fraue! 
in Cincinnati haben im vergangenen Mone, 
mit eben jo viel Muth als Humor ein ſell 
ſames Werk vollbracht: Eines ſchönen Morgen 
erſchienen hundert Frauen in zierlichen Kattun 
kleidern mit großen Schutzhüten, mit Hache, 
und Beſen bewaffnet in der Hauptſtraße der 
Stadt und begannen fie eifrig zu reinigen 
Die Zuſchauer, die ſich maſſenweiſe um 
verſammelten, ermunterten ſie durch i 
Beifall. Viele ließen ſich von ihren Kinde 1 
ihr Mittageſſen bringen, das fie, auf da. 
Schwellen ſitzend, verzehrten. Als die Sonn 
ſank, waren die Hauptſtraßen, zum erſten m 
ſeit ſechs Monaten, rein gefegt. Die kühne 
Frauen hatten ihr Ziel erreicht, denn die Va 7 
der Stadt ſchämten ſich () ſo ſehr, daß 110 
von nun an für die Reinlichkeit der S 
u ſorgen beſchloſſen. 
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